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1 Einleitung

Es sind erst rund fünfzig Jahre her, seit der Europäische Biber Castor fiber (Linné
1758) im Thurgau wieder angesiedelt wurde. Während fast zweihundert Jahren

war die Art aus der gesamten Schweiz verschwunden. Die Gründe dafür sind

nur zu vermuten, denn es liegen keine Berichte aus zuverlässigen Quellen vor.
Es ist jedoch eher von einer Ausrottung durch den Menschen und nicht von
einem natürlichen Aussterben auszugehen. Heute zählt die Art wieder zur ein-
heimischen Fauna. Der Kanton Thurgau weist dabei seit Jahren eine der grössten
Biberpopulationen der Schweiz auf. Weil die zahlreich gewordenen Biber auch

immer wieder Bäume fällen, die ihren Besitzern am Herzen liegen, Dämme an

Stellen errichten, wo das gestaute Wasser zur Vernässung von Kulturland führt,
oder Höhlen in Uferböschungen graben und damit die darauf liegenden Feldwege
oder Strassen unterhöhlen, werden Stimmen laut, die eine Regulierung des Be-

Standes fordern oder offen zum Abschuss von Tieren aufrufen. Aus biologischer
Sicht wäre heute das Eliminieren schadenstiftender Biber für den Erhalt des Be-

Standes vermutlich von geringem Einfluss. Es hat wieder genügend Biber. Ob der
Biber aber mit jagdlichen Eingriffen reguliert werden kann, ist fraglich. Es stellt
sich zudem die grundsätzliche Frage, ob es verantwortbar ist, eine durch das

Gesetz geschützte Art wegen einiger in der Summe geringfügiger Schadensfälle
wieder zum Freiwild zu erklären.

Die Wiederansiedlung des Europäischen Bibers in der Schweiz verdanken wir -
nicht nur im Thurgau - der Initiative einzelner naturbegeisterter Privatpersonen.
Begonnen haben die Aussetzungen in der Westschweiz in den Kantonen Genf

(1956) und Neuenburg (1962). Zwei Jahre später wurden die ersten Biber im

Kanton Aargau ausgesetzt (Angst 20/6, /n d/esem ßsnd). Typisch für die damalige
Zeit ist, dass die Initianten mit wenigen Ausnahmen keine an Universitäten oder
Hochschulen ausgebildete Biologen waren, sondern Naturfreunde, also Privat-

personen unterschiedlichster beruflicher Ausrichtung mit besonderer Affinität
zur Natur im Allgemeinen und zu Wildtieren im Speziellen.

Es waren die Jahre des sogenannten Wirtschaftswunders, des rasanten öko-
nomischen Aufschwungs in den westlichen Industriestaaten nach dem Zweiten

Weltkrieg. Der beginnende Autoboom erforderte den forcierten Ausbau des

Strassennetzes, dem steigenden Energiebedarf wurde mit dem Bau von Atom-
kraftwerken entsprochen, und nach den Jahren des Darbens und der Lebens-

mittelrationierung war auch das Fortsetzen der «Anbauschlacht» ein erklärtes
Ziel. Nach wie vor wurden Moorlandschaften entwässert und Flussebenen me-
lioriert, um Ackerland zu gewinnen. Neue Anbaumethoden und die fortschrei-
tende Mechanisierung in der Landwirtschaft führten dazu, dass Hecken und

Kleingehölze entfernt und die traditionellen Hochstamm-Streuobstgärten
gefällt wurden - gefördert mit Fällprämien aus der Bundeskasse. Hochgiftige
Insektizide, Herbizide und Fungizide wurden in grossen Mengen versprüht,
importierte Kunstdünger auf Feldern und Äckern ausgebracht. Weder die Pro-

duzenten noch die Anwender oder die zuständigen Amtsstellen machten sich
ernsthafte Gedanken um die Folgen für Mensch und Natur. Der Glaube an den



ungebrochenen Fortschritt und die Zuversicht, die Natur beherrschen zu können,
beseelte die Menschen.

Es waren aber auch die Jahre, da die ersten Mahner mit ihren Aufrufen interna-
tionale Beachtung fanden. 1961 wurde in Zürich der WWF (World Wildlife Fund)

gegründet, 1962 rüttelte Rachel Carsons Buch «Silent Spring» in den USA die
Öffentlichkeit auf, und bereits 1960 wurde Bernhard Grzimeks Film «Serengeti
darf nicht sterben» mit einem Oscar ausgezeichnet. In dieser Zeit reifte auch bei

Anton und Flannes Trösch der Gedanke, mit dem Aussetzen von Bibern im Thür-

gau einen Beitrag zur Wiedergutmachung an der Natur zu leisten (AbMc/ung' /).

Im Rahmen ihrer Abklärungen und der Suche nach Mitstreitern und Sponsoren
kamen sie in Kontakt mit dem Zürcher Rechtsanwalt Dr. Elans Elüssy. Dieser
hatte im September 1961 im Auftrag der Gründerväter die Stiftung WWF Inter-
national mit Sitz in Morges errichtet. Elüssy war auch Initiant des WWF Schweiz,
der dritten nationalen Zweigorganisation der Umweltschutzorganisation, die im

Dezember 1961 gegründet wurde. Der Kontakt zu Elüssy und die Unterstützung
des thurgauischen Biberprojekts durch den WWF führten dazu, dass Anton
Trösch 1968 in Kreuzlingen zusammen mit Gleichgesinnten die weltweit erste
WWF-Sektion gründete (vgl. AbMcft/ng'36J.

Der vorliegende Beitrag zeichnet die spannende Geschichte der Wiederansied-

lung des Bibers in der Ostschweiz nach. Einen Schwerpunkt bildet dabei das

Geschehen im Kanton Thurgau, das für die Rückkehr der Art in der gesamten
Region bis heute von grosser Bedeutung ist. Der Beitrag stützt sich zu einem

A&b//dun,i» /.'D/'e Waupfveranfi'Vorf//c/jen der ersten ßtberaussefzun,? /m ./affr /Pd(5 (V. /.n.r.j:
Fe//x 7rösc/7 (So/m von Anton Trösc/jj, /rfi/dervater.» Anton 7rösc/i, /Car/ Kunz/er (7/er/iand/er ans

ßomans/jorn, der d/'e ersten zwe/' ß/'ier ff/r d/'e Aussetzung //'eferfej und Wannes 7rösc// (Bruder
von Anton Trösc/iJ. Foto: A/ac/j/ass Anton Tro'sc/j.



grossen Teil auf das umfangreiche Quellenmaterial aus dem Nachlass von Anton
Trösch (1921-2003) und auf die Aufzeichnungen und Erinnerungen des Autors.

2 Umfangreiche Vorbereitungen zur Wiederansiedlung

2./ l/b/7 der /t/ee zum Proy'e/rf
Den Gedanken, im Thurgau Biber anzusiedeln, trugen Anton und Hannes Trösch

während Jahren mit sich herum. Gemeinsam wogen sie die Möglichkeiten zur
Beschaffung von Bibern ab und diskutierten über den idealen Ort, an dem die

Tiere leben sollten. Anfänglich soll es darum gegangen sein, Biber zu halten, um
ihr cd/erba/fen unter an/7a/?ernc/ natur/Zc/ien ßed/'ngungen// studieren zu können

(Sfoc/rer /9S5J. Notizen und Korrespondenzen deuten jedoch darauf hin, dass

diese Absicht nicht am Anfang stand, sondern in den Gesprächen mit verschie-
denen Zoodirektoren reifte: //Das Prob/em be/' uns babe /'cb sfud/'erf und m/'f

e/'n/gen Zood/'re/rforen besprochen, so d/'e Werren Prob Dr. W. Wed/ger, Zür/'cb, Dr.

Wac/rernage/, ßase/, undWerrDr. Sfe/'nbacber, Aegsburg/Deufscb/and. A//e Werren

r/'efen m/'r, das Ge/ande zuerst e/nzubagen und d/'e ß/'ber erst später fre/'zu /assen,

wenn s/'e an das Ge/ande angewöhnt s/'nd. 4ucb /'cb den/te d/'es so zu machen und
dann (zu) schauen, was d/'e ß/'ber machen. Waben s/'e zu wen/g Puffer, /rönnen w/'r

nacbbe/ben, /m Zoo w/'rd es auch so gemacht.// (ßr/'eban P Paf/'o, /5. 4pr// /Pééj.

Zunächst galt es, einen geeigneten Lebensraum zu finden. Dabei stützten sich

die Brüder Trösch einerseits auf Beschreibungen aus der Literatur, andererseits
aber auch auf die Ratschläge von Dr. François Fatio, dem Präsidenten der «As-

sociation pour la création et l'entretien de réserves naturelles dans le canton de

Genève». Fatio reiste im Spätsommer 1964 in den Thurgau, um sich ein Bild von
den Gegebenheiten zu machen. Anton Trösch zeigte ihm den Bottighofer Stich-
bach (4bb/'/du/7gZJ sowie drei Weiher in dessen Einzugsbereich und fuhr mit ihm

an die Thür. Fatio äusserte sich kritisch zu einer Aussetzung am Stichbach: //.../'/

est abso/umenf /'nd/'spensab/e de trouver un cours d'eau ayant p/us de sau/es et
surtout un n/Veau p/us haut. les 3 pef/'fs /acs pue vous m'avez montrés /ra/'enf

très b/'en pour/'été, ma/'sy'e ne vo/'s pas comment/es castors pourra/'enfy rester
en h/Ver une tb/'s pu'/'/s sera/'enf enf/'èremenf ge/ées.// (ßr/'et vom /4. Dezember

/9é4J. Dies offenbar sehr zur Enttäuschung von Anton Trösch, dem vor allem eine

Wiederansiedlung von Bibern am Stichbach vorschwebte, wohl aus nostalgischen
als auch praktischen Gründen: Der Stichbach fliesst durch Bottighofen. Die Brüder

Trösch waren in diesem Dorf aufgewachsen; der Bach führte nur wenige Meter
hinter ihrem Elternhaus vorbei, und an ihm hatten sie ihre jugendlichen Streifzüge
unternommen. Zudem würde Anton Trösch, der jetzt in Kreuzlingen wohnte und

als Vertreter für Telekommunikationsgeräte arbeitete, nicht weit fahren müssen,

um die ausgesetzten Biber regelmässig zu kontrollieren.

Fatio regte an, den Lauf der Thür in der Nähe von Sulgen auf seine Bibertaug-
lichkeit zu prüfen: //Z.a 7hu/- sera/'f-/'/ u/7 cours d'eau p/us /avorab/e dans sa parf/'e

suppér/'eure près de Su/gen?// Trösch fand ihn ungeeignet: /d'a//a/'s regarder et/e
do/'s vous d/'re, pue au moment /a 7bur a prespue pas d'eau et pue /a nourr/'fure



A66/7c/un£ 2: W/sfor/sche Zlu/hahrne der S/e//e am Sdc/jôsc/j ôe/' ßoff/£/jofen, an der d/'e ersfen zwe/' 77)iagauer
B/'her 7P<5(5 aus^esefzf werden. Fofo: A/acd/ass Anton 7rösch.

pour /es castors esf rare dans cette rég/'on. //y a des sau/es, ma/s e//es ne sonf

pas nomhreuses et /'/s mangaenf /es co/'ns où /'/s peui/a/enf se cacher// /Br/eh i/om
4. Eehruar 79(55/.

Das Festhalten am Stichbach ist - aus der zeitlichen Distanz gesehen - erklärbar
aber unglücklich. Es zeigt sich eine Parallele zu den Aussetzungen in der West-
Schweiz und im Kanton Aargau, wo die Wahl der Gewässer ebenfalls nicht auf
die Bedürfnisse der Biber ausgerichtet war. Dies ergibt sich einerseits aus den

Erfahrungen, dass die Tiere sofort nach dem Aussetzen abwanderten, anderer-
seits aus den entsprechenden Berichten. Die Ansiedlung im Kanton Neuenburg
erfolgte in der Areuseschlucht nahe des Champ du Moulin: //Man hat s/'ch de-
emdruc/re/? /assen von der romanf/schen /6u//sse d/'eses nd/den, sc/7aff/£en und
e/'nsamen 7a/es und dahe/' d/'e e/genf/Zchen Ansprüche des ß/'hers vo7//£ ausser
Achf ^e/assenu; Auch 1955 bei den ersten Plänen zur Wiedereinbürgerung des

Bibers im Kanton Genf haben die Beteiligten zunächst ///'hr ebenes t/eW/njs-
^ewässer// vorgeschlagen (ß/anchef /977, in Sfoc/rer /9S5/.

Den Brüdern Trösch wurde bewusst, dass die Bedingungen am Stichbach nicht
ideal waren. Auf Fatios entsprechende Einschätzung antwortete Anton Trösch

am 21. Dezember 1964: //Es /st schade, dass der Sf/'chhach /'/? ßoff/gho/en n/cht
mehr H/asser hafte, y'efzf wa're er /'/? Ordnung. Das fro/e/rf ß/'her möchte /'ch aher
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4dd/7dun£ 3; Das Pro/e/rf zur Mfeder3/7s/ed/en£ des ß/ders //n rdur^au ffidrfe aucd zu zwe/ Ver-

e//7s^rt//7£/i//7^e/7. Z.0^0 c/es Vere/rts irFret/nc/e cter 5/6er - l/ere//7/£i//7gzt/r l4//'ec/era/7S/ec//ty/7^

des ß/ders«. 3dJ; io£o der we/five/f ersten MW-Se/rf/'on. Oue//e: /Vacd/ass Tlnton 7ro'scd.



n/'cfif gerne an den A/age/ hangen./; Im Brief vom 4. Februar 1965 wird eine Ver-

besserung der Nahrungsgrundlage ins Auge gefasst: rc/'a/' /'/mpress/'on s/' nous

préparons /e Sf/'chbach à ßoff/^Aofen /'/sera/'f me/'//eur (7e ru/sseau pue vous avez

regardé en automne,). Au mon7enf /'/ a p/us d'eau pue /es fi/euves 77?ur ef S/'ffer

ef /'eau est fou/'ours frès propre. /Vous avons pensé de baf/'r 2-3 barrages dans
/e ru/sseau, de fa/'re event. un étang arf/fîc/e/ ef de p/anfer beaucoup de sau/es,
a/ors ce devra/'f sufifir/r pour env/'rons 2 pa/'rs de castor.;/

Damit hatte das Projekt eine Dimension erreicht, die den Einbezug einer grossen
Zahl von direkt Betroffenen erforderte. Um bei den anzufragenden Amtsstellen
und Korporationen mit mehr Gewicht auftreten zu können, gründete Anton
Trösch am 6. Juni 1966 zusammen mit seinen bisherigen Mitstreitern den Verein
«Freunde der Biber - Vereinigung zur Wiederansiedlung des Bibers». In seinen
vorbereitenden Notizen schränkte Trösch ausdrücklich ein: //S/bn undZwec/r (7sfJ

d/'e Wederans/ed/ung der ß/ber (Castor fiber/ /'m Dor/bacb /b ßoffigbofen. IVarum

gerade b/'er?///'er/rennen w/'rd/'e l/erbä/fn/'sse genau unda/s ßoff/gbofer//'egf (m/'rj
d/'es am nächsten.// Die Liste derjenigen, die im Initiativkomitee Einsitz nahmen,

zeigt die enge Verflechtung der Beteiligten untereinander. Fast alle stammten
aus Bottighofen: nebst Anton Trösch dessen Brüder Flannes und Ernst, die

Nichte Ursula Trösch, dazu Charles Rusca, Lehrer in Bottighofen, Peter Blickie,

Schulpfleger in Bottighofen, ferner Dr. Peter Zimmermann, Tägerwilen, und

Dr. Planspeter Plartmann, Bottighofen, beide als Biologielehrer am Lehrerseminar

Kreuzlingen tätig.

Bereits 1964 hatte Anton Trösch zusammen mit Charles Rusca damit begonnen,
das Einverständnis der Grundbesitzer und der zuständigen Amtsstellen ein-
zuholen. Am 11. Mai 1964 traf die Antwort von Major Kunz, Kommandant der

Festungswachtkompagnie 7, ein: //W/'r nehmen ßezugaufd/'e m/'f /hnen undf/errn
7fösch am é. /Wa/' /964 /b der Püfi' sfaffge/undene Besprechung u/?d besfäf/gen
/hnen, dass w/'r gegen das von /finen uns gescb/'/derfe Proye/rf e/ber Ans/'ed/ung

von ß/'bern /'m Sf/'cbbach oberfia/b der Staumauer Püf/' n/'cfifs e/bzuwenden fia-
ben. l/V/'r b/'ffen S/'e y'edoch, s/'cfi aucfi m/'f unserem Pächter, der ßürgergeme/bde
ßoffigfio/en, /b Verb/bdung zu setzen.;;

Im Gesuch an die Bürgergemeinde schrieb Charles Rusca: r/Da y'edoch /fire

Körperschaft Pächter der Parzefie 76ö///'sf, möchten w/'r be/'unseren proibso-
r/'scfien Ab/r/ärungen gerne /fire /We/bung zu unserem l/orbaben w/'ssen. Das

Ge/ände müssfe umzäunt werden und d/'e Staumauer evenfue// /e/'cfif überhöht
werden. IV/rs/bd der/We/bung, dass /fir Pacfifgrundsfüc/r durch d/'e ß/bern/'cfif/b
/W/'f/e/'denscbaff gezogen würde, day'a das oberfia/b der Staumauer enfsfefiende
14/e/bercfien umzäunt würde.;; Von ähnlichem Inhalt waren die Briefe an die

Jagdgesellschaft Scherzingen/Illighausen, an das Kantonale Fischereide-

partement und an das Wasserwirtschaftsamt des Kantons Thurgau, dem-
gegenüber noch präzisiert wurde: //M/afirscfie/bfibfi müssfe d/'e Staumauer/e/'cfif
erhöht werden, dam/'f w/'ederum w/'e früher e/b /r/e/bes M/e/fierchen entstehen
Könnte. Se/bsfi/ersfänd//'cfi werden von unserer Se/'fe durch e/'nen /ngen/'eur
Berechnungen angesfefif werden. Da w/'r aber g/e/'chze/'f/g m/'f der Erhöhung



aucA versucAen würden, efwas GescA/'eAe, we/cAes s/'cA /'m Laufe derZe/T an-
gesamme/f Aaf, wegzuneAmen, g/auAen w/'r n/'cAf dass fürd/'e Staumauer und
das umgeAende Ge/ände ff/'s/'fen e/'ngegangen werden.// In rascher Folge trafen
die Antworten ein, allesamt in positivem Sinn. Jetzt konnte damit begonnen
werden, sich um die Einfuhrbewilligungen, um die Finanzierung und um die

Beschaffung der Biberzu kümmern. Vorhaben, bei denen noch manche Hürde

zu überwinden war.

2.2 D/'e l/briw'/der - Aussefzun^e/j //? der IVesfscAwe/'z und /m Aargau
Die ersten acht Biber in der Schweiz wurden ab 1956 im Kanton Genf durch
eine Gruppe um Maurice Blanchet und Robert Hainard an der Versoix aus-
gesetzt. ff/Are /WoAVaf/'on für d/'e kk/ederans/ed/un^ war AaupfsacA/ZcA /'dee//er
A/afur und gründete /'n deren f/erkunff: /Waur/'ce ß/ancAef war AT/nsfma/er und

feArer an der Aunsfa/radem/'e /'n Genf, ßoAerf Wa/'nard /fünsf/er und ScAr/'ff-

sfe//er. ße/'de setzten s/'c/7 daAereAerpA/'/osopA/'scA m/'f der A/afur ause/'nander.
S/'e recAffe/t/gfen e/'ne l/Wederans/ed/un^ des ß/'Aers m/'f dem W/nwe/s auf se/'n

früAeres l/or/rommen de/' uns// (Angst 20/0J, aber auch mit dem Schutz der
Natur als ideelles Prinzip fSfoc/rer 7985/ Sie wehrten sich dagegen, dass eine
naturschützerische Initiative nur dann gerechtfertigt sei, wenn sie einen wis-
senschaftlichen, wirtschaftlichen, sozialen, pädagogischen oder kulturellen
Hintergrund habe. Vielmehr solle in der Präsenz einer Tierart wie zum Beispiel
des Bibers auch ein rein ideeller Wert erkannt werden, im Sinne einer person-
liehen Auseinandersetzung mit dem Tier und seinen Lebensgewohnheiten, aber
auch mit dem Anerkennen des Rechtes der Natur auf ihren Schutz und dem
Recht einer Tierart auf ihre Existenz.

Von den acht freigelassenen Bibern verunglückte die Hälfte bereits zu Be-

ginn des Unternehmens. Die Kolonie an der Versoix geht somit auf nur vier
überlebende Biber, glücklicherweise zwei Paare, zurück (ß/ancAef 79<57/ Die

ersten Aussetzungen verliefen dramatisch. 1956 wurde der erste Biber frei-
gelassen. Das Einzeltier war bereits verendet, als 1957 vier weitere Biber in

Genf eintrafen. Eines der Tiere wurde vorsorglicherweise im Tierpark Dählhölzli
in Bern einquartiert. Die anderen drei, ein Weibchen mit seinen zwei Jungen,
wurden in einem Freigehege an der unteren Versoix gefangen gehalten, denn
die bundesrätliche Bewilligung für das Freisetzen der Biber stand noch aus.
Noch bevor diese eintraf, hatte das Muttertier seine beiden Jungen totgebissen
(Stocker 7985/

Bei den an der Versoix ausgesetzten Bibern handelte es sich um sogenannte
Rhonebiber, die in Südfrankreich gefangen worden waren. Auch die 13 für den

Kanton Neuenburg bestimmten Biber stammten aus dem Rhonegebiet, präzi-
ser aus dem Fluss Gardon, der bei Tarascon in die Rhone mündet. Das gilt ebenso

für die ersten vier Tiere für den Aargau. Kreisoberförster Karl Rüedi aus Aarau

gelang es danach, //m A/orwegen e/'ne neue Que//e zu erscA//'essen// (ß/ancAef
7P<57/ Schwierigkeiten bei der Beschaffung der norwegischen Biber führten
dazu, dass die Tiere ire/'nze/n und /'n grösseren AAsfanden e/'nfrafen, e/'n grosser
A/acAfe/'/ für das Begründen e/'ner TTo/on/'e// (ß/ancAef 79<57/ Auch den folgenden



Aussetzungen im Aargau war wenig Erfolg beschieden. Zu einer dauerhaften

Besiedlung kam es selten. Die meisten Biber verschwanden nach kurzer Zeit,
ohne weitere Spuren zu hinterlassen.

2.3 Konfa/rfe zur ßesc/ia/Vung- von ß/'dern
Die Bemühungen, Biber für den Thurgau zu bekommen, erwiesen sich als über-

aus aufwendig, zeitraubend und wohl auch nervenaufreibend. Anton Trösch

schrieb Briefe, führte Telefonate und reiste weit herum, meist ohne damit weiter-
gekommen zu sein. Rückblickend schrieb er in einem Brief vom 1. März 1969 an

Professor Akert vom Institut für Hirnforschungen in Zürich: rrAus^eroffef s/'nd

ïïere fe/'der sehr scbne//, doch m/Y e/'nem U//'ederans/'ede/n /'st es so e/'ne Sache,
d/'e sebr mübsa/D /'st, und man sfössf b/'er auf l4//dersfände, d/'e mancbma/ /räum

zu üderw/nden s/dd. So erg/'ng es auch rn/'r, und für d/'ese l/Wederans/ed/un,g der
ß/'der denöf/gfe /'cd scdon 5 fahre, und dazu draucdfe /'cd /'m Durcdscdn/Yf /-2
Stunden pro 7ag. S/'e /rönnen m/'rg/auden, dass, wenn /'cd gewussf baffe, was es

dazu a//es draucdf, hätte /'cd den /Wut n/'e gedadf und bà'ffe i/ermuf/Zcd n/'e an-
gefangen. Docd zum G/üc/r we/'ss man n/'cdf /'mmer a//es zum voraus genau ...//

Seine ersten Verbindungen knüpfte Anton Trösch zu den Direktoren der zoo-
logischen Gärten von Zürich und Basel. Er hoffte, über sie Biber beschaffen zu

können, was sich letztlich als fast aussichtslos herausstellte. Zunächst sah alles

zwar recht gut aus, denn Prof. Dr. Heinrich Hediger, Direktor des Zoologischen
Gartens in Zürich, war bereit, ihm ein Paar Kanadische Biber Castor canadens/'s

(Kühl 1820) zur Verfügung zu stellen, //m/Y dem Z/'e/, d/'ese/den/dderOsfscdwe/z
an e/'nem günsf/gen Ge/adde (auszusetzen). /\/acb se/dem Anraten so//fen w/'rd/'e

f/'ere yedocd zuerst /d e/d Gedege /assen, dam/Y s/'cd d/'e ß/'der an d/'e t/mgedung
gewöhnen /rönnen. Spater so//fen d/'ese, oder dann d/'e düngen /d d/'e Fre/'de/Yge-
/assen werden.// (ßr/'efan ßeg/'erungsraf /Wü//er, Po//ze/'deparfemenf des Kantons

Tburgau, O/rfoder /9/54J. Dr. Dieter Burckhardt, Sekretär des Schweizerischen
Bundes für Naturschutz in Basel, der von Anton Trösch früh einbezogen worden

war, intervenierte und informierte Dr. F. Fatio in Genf. Dieser schrieb am 9. Juli

1964: //te Docteur D. ßurc/rdardt m'ava/Y /'nformé de votre /dférêf d'avo/'r des

castors dans /a rég/'on de Kreuz//dgen, etfe vous conf/'rme pue notre dut est de

ne /âcber en Su/'sse pue de /a race Européenne, cette dern/'ère ayant d/'sparu de

notre pays depu/'s s/'èc/e env/'ron.// Im Nachhinein gesehen ist diese Intervention

zu begrüssen. Sie stellte Anton Trösch jedoch vor grosse Probleme. Woher
sollte er Europäische Biber bekommen? Aus den angefragten zoologischen
Gärten waren keine zu erwarten. ///W/Y v/'e/en we/Yeren l/erdand/ungen erfuhren
w/'r nun, dass /'n a//en Zoos und 7/ergarfen der Scbwe/z nur Kanad/'scde ß/'der

vorbanden s/'nd und /'n ganz Europa Ke/'ne Europa/sehen ß/'der ge/rauff werden

/rönnen, docd m/Y spez. ßew/'///gungderdefr. tänder, Westeuropa se/dergefangen
werden müssen.// (O/rfoder /9<54, ßr/'ef an ßeg/'erungsraf /Wü//erJ. Grosse Hoff-

nung setzte Anton Trösch auf seine Anfrage bei Prof. Dr. Heinrich Dathe, dem

Leiter des Tierparks in Ost-Berlin. Die damalige, von der Sowjetunion besetzte
Deutsche Demokratische Republik (DDR) war auf Devisen angewiesen. Doch

Dathes Antwort vom 24. September 1964 fiel ernüchternd aus: //te/'derdes/Yze

/'cd Zre/'nen ß/'der /'n me/'nem Par/r, von denen /'cd /bnen etwas adgeden Könnte.



A//e ß/fer fefen /'n der DD/? /'n fre/'er Hfi/feafin, sfefien unter sfren^sfe/n Sc/iufz
un<7 dürfen n/'cfif ausge/üfirf werfen.//

Bereits zuvor war Anton Trösch einem Hinweis von Professor Hediger gefolgt
und hatte seine Fühler nach Frankreich ausgestreckt. Er schrieb am 5. August
1964 an Pater B. Richard in Paris, einen bekannten Biber-Experten: ///Wons/'eur, /e

oVrecfeur fey'artf/'n zoo/og/'gue à Zur/'cfr mons/eur/e professeur Wetf/ger m'a fe/'f

part gue vous êtes i/ne aufor/'fé dans fe doma/'ne de /'é/evage des castors et gue
vous possédez t/n é/evage a Par/'s.// Er erklärte ihm die Sachlage und fragte unter
anderem : er /. Peuf-on acfefer t/n pa/'re de castors pour /'é/évage Z Que/ est /e prix
d'une pa/'re de castors d'un à c/'ng ans?// Bereits am 21. August 1964 traf Richards

Antwort ein: //On d/'f pouvo/'r acheter des Castors en A/orwège. fe cro/'s /'avo/'r/u

gue/gue part. Fn France, on ne peut pas, car/'espèce est fofa/emenf protegee.
Far contre pour des raisons sér/'euses, te//e gue /e /acfier en de nouveaux pays,
on peuf odfen/r /a permission d'en capturer, aux //'eux et temps gue /es Aufor/'fés
fixent e//es-mêmes. D'autres su/'sses ont /armement fa/'f usage de ces permissions.
// vous feudra/'f donc demander ces permissions à /'un des Préfets des départe-
menfs où /'/y a des Castors: l/auc/use, Ardècfie, Gard ou Drôme. Fnsu/'fe /'/ vous

faut, ou d/'en /es capturer vous-mêmes sous /a surve/7/ance du Service des Faux

et Forêts, ou fe/'re appe/ à des personnes compétentes, ce gu/' n'est pas fec/'fe.

// faut des pièces spéciaux. 7'en a/' Z à moi e/ Z au /Wuseum de Genève, /.es C.

/acfiés dans votre lferso/x ont été pr/'s par M ßZ.4 A/CF/FF et son égu/pe.//

Damit waren für Anton Trösch zwei Optionen offen. Entweder war eine eigene Ex-

pedition zu planen und auszurüsten. Oder besser: Er schloss sich einer Expedition
der westschweizerischen Kollegen um François Fatio oder Maurice Blanchetan.
Bereits am 9. Juli 1964 hatte ihm François Fatio auf eine entsprechende Anfrage

mitgeteilt, dass er für den April 1965 eine Expedition nach Südfrankreich plane,
die dabei gefangenen Biber aber für den Kanton Aargau reserviert seien. Er könne

sich vorstellen, dass im Frühjahr 1966 einige Biberpaare abgegeben werden
könnten. Aus organisatorischen Gründen sei es ihm aber nicht möglich, mehr
als eine Expedition pro Jahr durchzuführen. Die Kosten der Expedition würden
sich für 10 Tage Dauer und fünf bis acht Teilnehmende insgesamt auf 1 '000 bis

1 '200 Franken belaufen. Am 29. Januar 1965 erkundigte sich Anton Trösch, wann
die Expedition starten werde. Er bot an, mit drei Personen daran teilzunehmen:

//...mo/7 frère cfe Zur/'ch et mo/j event, auss/' mon frère de ßoff/ghofen.// Fatio

vertröstete ihn auf das Jahr 1967. Es sei notwendig, zunächst den Aargau mit

genügend Bibern zu versehen, um dort eine genügende Anzahl Tiere als solide
Basis zu bekommen: /fe ne pu/'s pas fixen encore /a date pou/" une expéd/'f/'on fe
p/'égage fe Castors fesf/'nés a /a Fhurgov/'e, car fe pense gu'/'/ sera nécessa/'re fe
p/'éger encore une fe/'s en /9éé pour /'4rgov/'e. 7e pense gue en 7P/5Zy'e pourra/'
organ/'ser une expéd/'f/'on pour votre canton. Comme y'e vous /'ava/'s d'a/7/eurs

/'né/gué /'/ faut compter un m/'n/'mum fe feux ans pour approv/'s/'onner un canton

en Castors s/' /'on fes/'re avo/'r une t/onne souche fe base.// 1966 gab Fatio die

Leitung der Expeditionen in das südliche Frankreich an Maurice Blanchet weiter.
In der Zwischenzeit hatte Anton Trösch einen anderen Weg gesucht, um zu sei-

nen Bibern zu kommen. Er hatte schon früh erfahren, dass Karl Rüedi zusätzlich



zu den Rhonebibern auch Tiere aus Norwegen bekommen hatte. Unverzüglich
setzte sich Anton Trösch daher mit verschiedenen norwegischen Amtssteilen
in Verbindung. Damit fuhr er auf zwei Schienen gleichzeitig: Auf der einen hielt

er den Kontakt zu den Westschweizern aufrecht, auf der anderen intensivierte
er seine Bemühungen in Norwegen.

2.4 Das ßesc/jaWen cfer ßew/7//gungen
Am 2. September 1964 richtete Anton Trösch ein Gesuch an das Königliche
Landwirtschaftsministerium in Oslo, um Biber aus Norwegen beziehen zu dür-
fen. «Det Kongelige Landbruksdepartement» antwortete ihm am 23. Oktober
1964 (Abb/'/dung 4J;

//Fang von ß/'benn /'sf nur^esfaffef, wenn e/'ne besondere Fn/aubn/s von den LV/'/d-

venwa/fung (dem bandw/nfscbaffsm/n/sfen/bm,) vorf/'egf.
Fn/aubn/'s dazu, e/'n e/'nze/nes Paar oder nt/n wenige ß/'benpaane zu Zangen, um
d/'ese nacb den Scbwe/z zu t/bensenden, mag wabnscbe/'n//'cb gesfaffef wenden,
Fa//s e/'n zuvertass/gen Mann dem Fang vonsfeben kann, und e/'ne venanfwort//cbe

Vensendung den F/'ene nacb dem ßesf/'mmungsort gananf/'ert wenden w/'nd.

Fs /'sf mög//'cb, dass d/'eses ßuneau /'m Stande w/'nd ZLonfa/rf m/'f e/'nen Fenson,
d/'e s/'cb d/'esen Auffrag annehmen kann, venm/'ffe/n zu können. Fs /'sf aben ke/'ne

kunanfe Sacbe, e/'nen so/cben Au/frag auszuft/bnen, und kann es s/'cb von e/'nen

l/Varteze/'f von / b/'s 2 Fahne dneben. Von dem Fne/'se kann man n/'cbfs besf/'mmf

andet/fen, t/nd mag es efwa van/'/'enen. Aben wabnscbe/'n//'cb müssen S/'e benecbnen

efwa 700 oden 7000 kronen _/'e Sfück zu bezab/en. /n Zu/age kommf dann d/'e

Ausgaben zt/n Venpackung und Vensendung.

Fs wände nonma/se/'n, d/'e ß/'ben wabnend des Sommens oden/'m b/enbsf zu fangen.
l/l/ahnscbe/'n//ch /'sf l/ensendung m/'f F/ugzeuge vonzuz/'eben.

Fs w/'nd /'n d/'esem Fa//e e/'ne /e/'cbfe Sacbe, Ausft/bnen/aubn/'s von dem b/ande/s-

m/'n/'sfen/'um, dem Aus/ubrf/zenzbuneau, zubekommen. Von Vensendung geschehen
kann, muss F/nfubnen/aubn/'s von den Scbwe/z von//'egen. (Fnfen anderem wo//en

w/n/bnen annafen, /m vonaus zu unfensucben, ob d/'e F/'ena'nzf//'cben ßebönden den

F/'nfubn von ß/'benn Beschränkungen aufen/egf haben.

D/'e b/zenzfrage muss von dem Fangauffnag evenfue// gegeben w/'nd, /'n Ondnung

gebnacbf wenden./;

Die Bewilligung für das Einsetzen von Bibern in den Stichbach bei Bottighofen
hatte das Polizeidepartement des Kantons Thurgau bereits am 1. Oktober 1964

erteilt; rn/bn Gesuch vom 9.<5./9<54 um Fnfe/'/ung den bebönd/fcben Sew/'///gung

zun Ans/'ed/ung e/'nen ß/'ben-kb/on/'e /'m Fobe/bach /'n ßofbgbofen, das S/'e an das

kanfona/e F/'scbene/'depanfemenf gen/'cbfef haben, /'sf uns zusfa'nd/gke/'fsha/ben

zun ßeband/ung ubenw/'esen wonden. be/'den konnte es n/'cbf frühen beantwortet
wenden, da denyagdgese//scba/f Scbenz/'ngen w/'e auch venscb/'edenen kanfona/en,
ßez/'nks- und Geme/'ndebebö'nden Ge/egenbe/'f gegeben wenden mussfe, b/'enzu

Sfe//ung zu nehmen.
/Vach /bnem Scbne/'ben so// d/'e Ans/'ed/ung durch e/'ne /nfenessengnuppe m/'f bbennn

Zoo-D/'nekfon Dn. bb b/ed/gen obenba/b den Sfaumauen /?üf/' /'m Fobe/bach /n den

Geme/'nde Soff/gboFen ertö/gen. l/V/'n können /bnem Gesuch zusf/'mmen, sofenn

Fo/gende ßed/'ngungen enFü//f wenden;
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Dem ßpgeßren de/-ya^a^ese//sc/7aft Sc/ie/z/n^e/? muss enfsprocßen werden,
a/so /'nsdesondere, dass d/'e ßef/'scßun£smö,gy/'c/7/re/f des ßacßesgewaßrf d/e/öf
und dass d/'e f/nzaunun^_/'a^d//cd w/'cdf/ger Parze/fen unferd/e/'df.

ßj Das Durcdf/usspro/y/ des ßacdes /ur den /Idßuss den Wocdw/assenmen^en muss
offen d/e/den. Dem /ranfona/en H/asserw/'rfscdaftsamf /sf das i/o/gesedene
Pro/'e/rf ff/r d/'e dau//'cden l/or/redren nocd e/nzune/cden.

3,)S/'e daden das scdr/ff//cde F/ni/ensfandn/'s den defreffenden H/a/ddesffzen e/n-

zudo/en, woöe/' s/'e auf d/'e a/ffa///£en Sedaden au/mer/rsam zu maeden s/'nd.

H/a/dscdäden so//en i/enm/'eden und wenn so/ede enfsfeden so//fen, apgemes-
sen enfscdäd/^f wenden.

EIDGENÖSSISCHES OBERFORSTINSPEKTORAT

INSPECTION FÉDÉRALE DES FORÊTS

ISPETTORATO FEDERALE DELLE FORESTE

Servizlo tscnlco (orestale s dalla formazlone professionale

Sektionen:

Sections:

Sezloni:

Probleml economlcl e

Jagdwoson

Protezlone della natura e del

p 611111/Int 61 28 18
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ie delle forests

Vereinigung zur Wiederansiedlung
des Bibers
Herrn A. Trösch
Weinstrasse 59

8280 Kreuzlingen /TG

18.9.67 632.12 22. September 1967

Betr.: Einfuhr von Bibern

Sehr geehrter Herr Präsident,

In Beantwortung Ihres Schreibens vom 18-9.67 teilen wir
Ihnen mit, dass es unserseits keiner Bewilligung für die
Einfuhr von Bibern braucht; auch nicht für deren Aussetzung,
da es sich heute nicht mehr um eine "in der Schweiz nicht
vorkommende Wildart" handelt.

Das eidgenössische Veterinäramt, mit dem wir telephonisch
Fühlung genommen haben, wird Ihnen direkt antworten, ob
seinerseits eine Bewilligung nötig ist und Ihnen gegebenen-
falls eine solche zustellen.

Ihre gute Nachricht betreffend die bereits ausgesetzten
Tiere haben wir mit Interesse zur Kenntnis genommen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
und besten Grüssen

EIDG. OBESFOßSTIHSPEKTORAT
" Sektion"

Kopie z.K. an;

Eidg. Veterinäramt
3011 Bern

/4£>Mc/l//7£ 5; 0ffiz/e//e ßeM/////£i//7£ ft/r tf/e >4ossefzL//7£ 1/0/77 f/ü^e/7öss/sc/7e/7 O^er/orsf/ospe/ftoraf.
Que//e: A/acd/ass /tnfon 7röscd.



5J £s daf e/'ne so//'de £/'nza'unung zu erfo/gen.
6y D/'e Güter- und l/lfa/dzusammen/egungs-ZCbrporat/'on /'st öder /Ar Vordaden zu

or/'enf/'erenj;

Am 16. Dezember 1964 hatte Anton Trösch auch ein entsprechendes Gesuch an

das Schweizerische Veterinäramt gerichtet: //Da d/'e Mec/erans/ed/wtg- der ß/'der
/'n der ganzen Scdwe/z an d/'e Wand genommen w/'rd i/nd scdon ef//'cde /(anfone
durcd S/'e d/'e ßew/'///gung erda/fen daden, möcdfe /'cd S/'e d/'ffen, d/'ese/de aucd uns
forden /fanfon fdor^aozo erfe/'/en.// Die Antwort traf bereits am 18. Dezember
ein: r/A/acd /?üc/rspracde m/'f der £/'dg. ya^d/'nspe/rf/'on fe/'/en w/'r /dnen m/'f, dass

für d/'e £/'nfudr i/on B/'dern aosser der Sew/'/d^on^ unseres Amtes /re/'ne so/cde der
£/'dg. yagd/'nspe/rf/'on erforder//'cd /'sf. D/'e ßew/7//;gung-zum Aussetzen d/'eser A/ager
w/rd d/ngegen von der /Canfona/en yagd/'nspe/rf/'on erfe/'/f.

Da S/'e /'n /drem ßr/'ef erwa'dnen, dass e/'ne £/'nft/dr erst /'m Ver/aufe des yadres
/9(5(5 /'n Trage /rommf, d/'ffen w/'r S/'e, uns das Gesucd ersf e/'n/ge I/Vocden vor der
gep/anfen £/'nfudr e/'nzure/'cden./>

In den Unterlagen Anton Tröschs fehlen die verlangte Wiederholung des Gesuchs

1966 und die danach erteilte Bewilligung durch das Eidgenössische Veterinär-
amt. Diejenige vom 27. September 1967 liegt hingegen vor:
ir£/'nfudrdew////gung für /2 ß/'der aus /Vorwehen öder £/u^dafen /C/ofen gü/f/g d/'s

27 Dezemder /9<57

ßed/pgupgen:
/. Grenzf/'era'rzf//'cde Wnfersucdung de/'m £/'ngangszo//amf.
2. D/'e Sendung muss von e/'nem arnfsf/erärzd/cden Zeugn/'s deg/e/'fef se/'n, das

döcdsfens <5 Tage von An/runff an der Grenze ausgesfe//f wurde und wor/'n der

am Wer/runffsorfzusfa'nd/ge amf/. T/'erarzf desfaf/gf, dass d/'e ß/'der untersucht
wurden, gesund und fre/' von ansfec/renden /fran/rde/fen s/'nd und aus e/'ner

Genend dersfammen, wo se/'f m/'ndesfens 40 Tagen vor dem Adfransporf /re/'ne

auf d/'e detreffenden T/'ere üderfragdaren Seucden vorge/rommen s/'nd.

3. £a//s T/'ere wädrend der Quarantäne e/'ngeden, so s/'nd s/'e unverzüg//'cd e/'ner

sfaaf//'cden, f/'era'rzf//'cden Qnfersucdungsansfa/f e/'nzusenden. D/'e Dnfersu-

cdungs/rosfen geden zu tasten des /mporfeurs.//

Bei seinen vielen Kontakten nach Norwegen konnte sich Anton Trösch auf die

stete Mitarbeit von Börre Mathias Amble, einem umtriebigen Geschäftsmann in

Oslo, verlassen. Dessen Ehefrau, eine geborene Frei, stammte aus Kreuzlingen.
Amble verfügte über ein weitgespanntes Beziehungsnetz in Norwegen und leis-

tete zusätzlich gute Dienste als Übersetzer. Erfolgreich setzte er sich dafür ein,

dass Anton Trösch die Erlaubnis erhielt, norwegische Biber fangen zu lassen und

in die Schweiz zu exportieren. Diese wurde ihm am 8. September 1967 erteilt:
<rT///afe/se f/y/nnfang/'ngavdeverfore/rsporf f/7 Sve/'fs.// Börre M. Amble leitete die
frohe Botschaft unverzüglich an Anton Trösch weiter: //Vom ßüro für H//'/dwesen,

fagd und Tang fD/re/rforafef fory'a/rf, v/'/fsfe// og fersvannsf/'s/rey Trondde/'m, dade
/'cd gestern den de/'//'egenden ßr/'ef erda/fen, dessen /nda/f/'cd /dnen /'m £o/genden

de/rannfgede:



ci'ßeiv////^'tyA7^zw ßn/angung wn ß/'der Tür d/'e Ausfuhr nach der Sch we/z
ßefr. ßundes für A/afurec/)afz' ßr/'ef i/. 70.7t///' und /hr Schre/'ben v. £7. yu//' d. / >

Es dürfen b/'s zu /Z ß/'der/'n den yabrga'ngen 7Pd7u. 7968 e/'ngefangen und für d/'e

Sch we/z aus^e/u/)rt werden. D/'e l/ere/n/^un^zur H/Zederans/ed/ung des ß/bers /'n

ßoff/^dofen /nuss se/bsf dafür sorgen, e/ne zui/er/äss/^e Person zu i/erscda/fen,
d/'e, /'m A/amen der l/ere/n/^ung, d/'e l/eranfworfun^ der sor,gfa7f/£en ß'nfangung
der ß/ber übernehmen darf, darunter auch d/e i/eranfworf//c/ie ßeband/ung und
den l/ersand der 7/ere.

D/'e deauffra^fe Person muss e/'n Gesucd Tür d/'e ß'nfangung an d/'eses TW/'n/'sfe-

r/'um e/nre/'cden. Das /Yande/sm/'n/'sfer/üm würde /n d/'esem Fa//e zwe/7e//os d/e

/lusfudr^enedm/^en, d.d. wenn desfaY/gd werden /rann, dass £/n/üdrgeneüm/'-

gung vor//'egf. Man empd'ed/f aucd, /'m voraus 7esfzusfe//en, od d/'e l/efer/'na'r-

dedd'rden /'m /mporf/ande ügendwe/cde ßnwendungen /n d/'eser Sacde daden
kö'nnfen.
/n erster Y/'n/'e empft'ed/f s/'cd, s/'cd /n l/erd/ndun^ m/Y dem sfaaf/Zcden kbnsu/enf
Tï/'r IVZ/dwesen, Y/errn £r//'ng Da/ane, /Yo/byô'rnsv/'k pr. /Irenda/, zu setzen, we/-

oder nädere /lus/rünfte darunfer üder mög//cbe yager /'n se/'nem Ged/'ef, geben
konnte. ferner werden d/'e rferren Gufsdes/Yzer Cappe/en, D/efoss oder Inders
/las, Kegardsde/' samf Geme/'ndeTbrsfme/'sfer Y/aakon Danei/ad, Drangeda/ evf.

ded/'//7/'cd se/'n.//

Amble freute sich, dass sie ir/'n d/'eser Sacde e/'nen Scdr/Yf we/Yerge/rommen;; seien

und berichtete, er r/habe /'nzw/'scden den odgenannfen Y/erren Cappe/en, /las und

Danei/adgescdr/'edero/ und sie gebeten, ihm mitzuteilen, r/od s/'e, auf Grund der
Aussage des D/re/rforafef/drya/rf, v/'/fsfe//og ferskvanns/7'dke/'n 7rondde/'m, dere/Y

waren, /'n d/'eser Sacde ded/'/ff/'cd zu se/'n.//

3 Die Aussetzungen 1966 und 1968

3.7 D/'e ersfe Aussefzt/ng/'m Thurgau 7966

Noch bevor die Bewilligungen aus Norwegen vorlagen oder eine Expedition
nach Südfrankreich in die Wege geleitet werden konnte, wurden Anton Trösch

jedoch von Karl Künzler, der in Romanshorn einen kleinen Privatzoo unter-
hielt und einen schwunghaften Handel mit exotischen Tieren trieb, r/ganz un-
erwartet e/rf Paar Europa'/scbe ß/'der// angeboten. Sie stammten aus Norwegen
und waren vom Nürnberger Zoologischen Garten zum Verkauf freigegeben
worden /Add/'/dung öy. In aller Eile wurde am Stichbach die vom thurgauischen
Polizeidepartment verlangte rrso//'de ßnzaunung// erstellt und das Biberpaar
danach am 12. November 1966 rrunfergrosserAnfe/'/nadme derßevo'/kerung von

ßoff/gdofen /'m oberen Fe/'/ des IVe/bers von Y/errn IV. Tscduc/r;/ in das Gehege

gesetzt (Abb/'/dung 7j. Offensichtlich war die hastig hergerichtete Einfriedung
nicht solide genug. Die beiden Tiere mit Namen «Olaf» und «Haakon» brachen
bald aus dem Gehege aus, rrdocd konnten w/'rs/'e w/'eder e/'ntangen und setzten
s/'e we/'fer oben /'m IVa/d w/'eder aus. Das Gebege machten w/'r auf, so dass s/'e

ungen/'erf w/'eder/'ns Gehege kommen können.// Margrit Hui-Früh berichtete
darüber: rr/nferessanf war dann zu beobachten, dass d/'e de/'den ß/'der d/'e TC/ste



m/'f gedecktem /Ausgang/'ns H/asser, d/'e //men a/s H/odni/ng /'/is Gedege gesfe//f
wi/rde, a/s We/'m dezogen. S/'e /rönnen ader fre/' das Gedege ver/assen and aid
A/adri/ngssucde geden. D/'e zad/re/'cden adgenagfen 4sfe enf/ang des Sacdes

and d/'e gescda'/fen Zwe/ge /'n den /f/'sfe zeagen davon, dass s/'cd d/'e B/'der gaf
e/'ngewo'dnf daden. Da d/'e /lassefzang za e/'ner efwas angansdgen yadresze/'f

erfo/gfe, wenden d/'e Dene zasa'fz//'cd m/'f 4pfe/n and ffäden geft/ffenf, was s/'e

sednza scdäfzen w/'ssen. /Ai/s den Spanen /'m Scdnee za scd//'essen, scde/'nen d/'e

de/'den ß/'denaacd gnössene y4asd/äge äden /.and za macden and dene/'fs e/gend/'cde
14/ecdse/ ange/egf za daden. Dead/'cd s/'edf man, wo s/'e den ßacd men/assen oden

w/'eden/'ns H/assenzanà'c/r Zrednen.//

Einer der Biber verletzte sich am Fuss und wurde durch den Kreuzlinger Tierarzt
Dr. med. vet. R. Good operiert f/Add/'/di/ng SJ. Dabei wurde auch eine Röntgen-
aufnähme gemacht, um das Geschlecht des Tieres festzustellen: Olaf war ein

Männchen. Der nicht alltäglichen Operation wohnten c/d/'e Wennen Dn. ßnannen,

/Canfonsvefer/'nar, andDn. Senn, ßez/'r/rsf/'erarzb/ bei. //Wem Dr. H/e/'/enmann, Zoo-
7/erarzf /'n Zän/'cd, wan fe/epdon/'scd m/'f /fneaz/mgen vendanden.//
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/AWj/'/dung <5: Afocff von der ersten ß/de/fanga/rf/on /n /Vorwegen wunden /Anton /rose/) von /tan/

Kunz/er, der /'n Pomansfforn e/'nen We/'nen Pr/Vatzoo unferff/e/f, unerwartet e/'n Paar ßuropa/seffe
ß/der angedofen. D/'e Pecdnung ff/n den /In/rauffffe/tefs/eff auf207Z Fran/ren - was da/na/s meffr

war a/s den Monats/offn e/nes Fdurgauer Pr/'/nar/edrers. Oue//e: A/acff/ass /Inten 7nöscff.





/46ô/7cfun£ S; ße/jand/un^ ernes rar/efzfen ß/'6ers c/urc/j den ïïerarzt Dr. Good /n Kreuz/Zn^en.

Fofo: A/ac/i/ass /Infon 7rosc/j.

Ansonsten hatte sich die anfängliche Aufregung aber gelegt. Die beiden Biber
lebten einen anscheinend ruhigen, geregelten Tages- und Nachtablauf: Sie

verliessen das Gehege in der Dämmerung, um bachaufwärts zu ihren selbst
gewählten Frassplätzen zu schwimmen. Tagsüber hielten sie sich gerne in ihrer
«Burg» auf und verköstigten sich mit dem bereitgestellten Futter - Äpfeln und

Rüben - und konnten so leicht beobachtet werden.

3.2 A/aa/ron bi/xf aus
Insgeheim hofften die Biberfreunde, dass sich die beiden Tiere nicht nur gut
vertrügen, sondern auch für Nachwuchs sorgten. Die Floffnung wuchs, als

sie begannen, eine eigene Uferhöhle zu graben. Doch die Idylle dauerte nur
bis Mitte April 1967, dann verschwand Flaakon, vorerst spurlos. Nach einiger
Zeit hiess es, dass im Fussacher Riet in Vorarlberg ein Biber gesichtet wor-
den sei. Eilends setzte sich Anton Trösch mit dem Landratsamt in Bregenz in

Verbindung und ersuchte den Bezirkshauptmann, dafür zu sorgen, dass die

Jägerschaft informiert und gebeten werde, den Biber unbehelligt zu lassen.
Doch Fiaakon befand sich offenbar bereits wieder auf Wanderschaft. Wo er
sich den Sommer über herumgetrieben hat, ist nicht bekannt. Überraschend



wurde von einem Biber berichtet, der sich auf der deutschen Bodenseeseite
in einem Ziegeleiweiher bei Immenstaad aufhalte. Anton Trösch schrieb an
den Fabrikbesitzer: irDwc/r d/'e Zoo-D/'re/ff/'on /V? Zür/'ch erfuhr /cd, dass s/'ch

vermufflch e/'n ß/'her /'n /hrem Z/'ege/e/'we/'her aufhä/f. Da nur schon se/'f dem

Sommer vor? e/hem ß/'her /ferne Spur mehr haften, s/hd w/'r nun sehr dan/fhar,
dass S/'e /n d/'e Scbwe/z her/'chfef hahen und w/'r w/'ssen, wo s/'ch d/'eser ß/'her

aufhä/f. Wenn esgehf, wäre esguf, wenn S/'e den ß/'her machen /assen würden.

So//fe er y'edoch üher den Mh'nfer dorf h/e/'hen und es /hnen n/'chf passen, so
wäre /'ch /hnen dan/fhar, wenn S/'e m/'r ßer/'chf gehen würden, dam/'f man /'hn

evenfue// e/'nfangen /rann.//

Nun begann ein stetes Hin und Her, ein längerer «Machtkampf» zwischen dem

Ziegeleibetreiber und dem Biber. Nachtsüber staute der Biber das Wasser
mittels eines Damms und am Tag rissen die Menschen das Bauwerk wieder
ein - bis es dem Biber zu bunt wurde. Er zog westwärts weiter fse/herze/'f/ger
mü'nd//'cher ßer/'chf von Anfon 7röschJ. Es wurde eine grosse Suchaktion rund

um den See eingeleitet. Endlich wurde Haakon in Wallhausen am Überlinger-
see gesichtet. Das Tier wurde allerdings zunächst für eine Nutria gehalten,
weshalb Johann Nikolaus Freiherr von und zu Bodman, Schlossherr in Mög-
gingen, benachrichtigt wurde. //Da /'ch e/'nma/ erne A/ufr/'azuchf h/'er haffe,
trug man he/' m/'r 3/7, oh d/'eses 77er efwa von m/'r h/'er ausgebrochen wäre.//

(ßr/'ef vom 30. hum /9/57J. Der Biber wurde eingefangen, von Anton Trösch
im Konstanzer Tierheim abgeholt und anschliessend im Bottighofer Gehege
wieder freigelassen.

Im Gegensatz zu Haakon zeigte sich Olaf weniger wanderfreudig. //O/afhaf se/'n

Ouarf/'er/'// ßoff/ghofer? he/'heha/fe/?, unfern/'mmfyedoch auch /ängere Ausflüge.
£s /'sf unser Z/'e/, d/'esen he/den T/'eren sofort we/'fere zuzugeseflen// /aus dem
ersten fahresber/'chf der l/ere/'n/gung Freunde derß/'herj. Anton Trösch schrieb
am 10. Juli 1967 an das Königliche Landwirtschaftsdepartement in Oslo: ///ch

möchte S/'e nun anfragen, oh es mögh'ch /'sf, dass w/'r von /hnen aus /Vorwegen
we/'fere ß/'her erha/fen /rönnen undzwarso rasch w/'e mög/fch.// Börre M. Amble
setzte sich seinerseits auch wieder ein, riet am 3. August 1967 aberzu Geduld:
///Vach me/'ner /We/'nung /'sf man /'n /Vorwegen gegenüber /hrer Anfrage pos/'f/V

e/'ngesfe//f, doch /'sf der ß/'herfang aus versch/'edenen Gründen sehr unsfah/7.

/Wan soflfe /'n d/'esem Zusammenhang darüber /'m /f/aren se/'n, dass das T/'er n/'chf

/'mmersfaf/önär/'sf, sondern auch wandern /rann, und wenn man beden/rf, dass
d/'eses band unbe/'m//'cb we/'fgesfrec/rf m/'f fe/'/we/'se schw/'er/gen Geh/'efen /'sf.

/n e/'n/gen Geh/'efen /Vorwegens r/'chfen d/'e ß/'her v/'e/ Schaden an, und man /'sf

auch aus d/'esem Grunde daran /bferess/'erf, /hrerAnfrage enfgegenzu/rommen./;

Kurz nach seiner Wiedereinsetzung, nach nur einer Woche, machte sich Haa-
kon erneut auf die Wanderschaft. //Uhr hörten n/'chfs mehr, h/'s er /'m O/ffober
/9dZ e/'nen Apfe/haum an derAach, zw/'schen flomanshorn undAmr/'sw/7, fä//fe./;

Man hoffte, der Biber habe nun den ihm zusagenden Raum gefunden und sich

//nun endgö/f/g/; in der Aach bei Romanshorn niedergelassen. //Wersch/edene

gefä/fle ßäume zeugfen von se/'ner/'nfens/'ven Arbe/'f.;/



3.3 Dringendgesucht; e/'n Mfe/'bchen für O/af oder Haakon
Anton Trösch bemühte sich während längerer Zeit intensiv, Olaf ein Weibchen

zuzugesellen, doch seine Anstrengungen verliefen vorerst im Sand. Er schrieb
am 18. August 1967 an den Zoodirektor Dr. Seitz in Nürnberg: irDi/rc/? Herrn
Kar/ Kunz/er, T/'erhandfer /'n Fomanshorn, erft/Ar feh nun, dass S/'e /Are be/'den

Europä/'schen ß/ber verkaufen möchten, da S/'e s/'ch Kanad/'scbe ß/'ber anschaffen
möchten.// Am 23. August 1967 erkundigte sich Trösch bei Björn Haugerud,
Zoologe in Kristiansand: //Bezugnehmend auf den Brief me/bes Bruders, Hannes

Trösch, Arch/fekf /b Zür/'ch an S/'e, fe/'/e /'ch /hnen m/'f, dass es m/'ch und a//e me/he

ß/'ber-/Co//e,g'en /'n der Scb we/z ausserordenf//'ch freut, dass S/'e d/'e grosse Arbe/'f
des E/'nTangens der T/'ere übernehmen. Mf/'r s/'ndy'a sehr auf e/'nen guten Fänger /'n

A/orwegen angew/'esen, der zudem noch Zoo/oge /'st, da w/'r y'a sonst ke/'ne ß/'ber

ans/'ede/n können.
Z. /st es mög/feb, dass S/'e uns d/'eses fahr ß/'ber e/'nfangen und senden könn-
ten? Da w/'r nur Z ß/'ber ausgesetzt haben, /'st es dringend nofwend/g, dass w/'r

raschmög//'chsf we/'fere erha/fen. M/ann könnte d/'es geschehen (TWonafj und ca.

wfev/e/e T/ere? /ch würde fürs erste etwa 20 ß/'ber benöf/gen.// Als dann Börre
M. Amble am 26. September 1967 erfreut meldete, dass er einen weiteren
Fänger mobilisieren konnte, schien endlich Schwung in das Projekt zu kommen:

//Z/'v/V/ngen/eur D/'der/'k Cappe/en, O/efoss (Tefemarkj, /'st bere/'f, für S/'e ß/'ber zu
verschaffen. Fr hat a//erd/'ngs schon e/'nenAuffragzueried/gen, wesba/be/'ne we/'-

fere F/'nfangung erst/'m nächsten Frü'hyähr 79<5S sfafff/nden kann.// Trösch selbst
hatte mit seinen Versuchen, von der Schweiz aus einen Biberfänger zu finden,
keinen Erfolg, wie er Amble am 29. Juli 1967 mitteilte: //l/7/'e S/'e aus be/gefegfen
Fhofokop/'en sehen, schrieb /'ch an zwe/' Herren, Herrn Trygve Monand, Drangeda/,
und Herrn Sy'örn Haugerud, kr/'sf/'ansand. Doch erh/'e/f /'ch /e/'der b/'s y'efzf ke/'ne

Antwort. Es freut m/'ch ausserordenf//'ch, dass S/'e nun e/'nen Fänger gefunden
haben. Se/bstversfänd/feb b/'n /'ch sehr an d/'esem Angebot /bferess/'erf und f/'nde

den Pre/'s /'n Ordnung, /ch b/'n an a//en m/'rbew/7//gfen Z2 ß/'bern /'nferess/'erf. /ch

wäre aber sehr froh, wenn /'ch raschmög//chsf 2 Mfe/bcben erha/fen könnte, da

w/'r /a /e/'der 2 ßöcke haben.//

Am 24. November 1967 endlich konnte Anton Trösch ein Einfuhrgesuch an das

kantonale Veterinäramt stellen. Er hatte durch die Vermittlung von Karl Künzler

das Angebot erhalten, über den Zoologischen Garten in Nürnberg ein Weibchen

zu beziehen: //Es /'st d/'es e/'n garanf/'erfes Ufe/'bcben, das /'n der Mfe/cbse/ (PofenJ

gefangen wurde undzurZe/'f/'n A/drnberg (Deutsch/and//'st. D/'es Mfe/'bcben w/'rd

unabhäng/g von den zugesagten A/orweg/'scben ß/'bern, d/'e zuerst noch gefangen
werden müssen, be/' unseren Männchen ausgesetzt.// Trösch entschied sich,
das weibliche Tier doch lieber dem an der Aach bei Romanshorn ansässigen
Männchen Haakon zuzugesellen und lud alle Biberfreunde ein, dem grossen
Moment beizuwohnen: //Zu d/'eser Aussetzung des 3. ßodensee-ß/'bers, möchte
/'ch S/'e /'m A/amen a//erme/'ner ß/ber-/Co//egen /'n der Schwe/z herz/Zeh e/'n/aden.

Es würde uns sehr freuen, wenn es /hnen mög/Zch wäre, dabe/' zu se/'n, denn
w/'r /egen grossen Ufert aufgute Zusammenarbe/'f. Es wäre d/'es a/so nächsten

Samstag, den 2. Z2. <57 ca. 74.00 Ohr /'n Hungerbü'h/ be/' Pomanshorn. Treffpunkt
Zoohand/ung Kunz/er.//



Das mit so grossen Hoffnungen begleitete Weibchen starb indessen bereits am
17. Dezember 1967 und wurde von Hannes Trösch sofort ans Veterinär-Patho-

logische Institut der Universität Zürich gebracht. Der Sektionsbericht von Dr.

Mehring hält am 18. Dezember 1967 in nüchternen Worten den Befund fest.
Das 15,5 kg schwere, ausgewachsene Tier irwt/rde i/orca. /0 7a<gen ai/sgesefzf.
At/s DeofscWand /mpo/f/eW i/on Zoo. Das T/er war sebr apaf/ï/sc/? t/od //'ess s/'c/7

/e/'c/7f e/nbapgen, starb /'m Gebete.// Der Ernährungszustand wurde als t/mäss/g//

eingestuft, in der Lunge ein (r/jocbgrad/^es Oedem;/ festgestellt, das Blut hatte
ire/'nen e/genarf/g sfecbeoden Gert/cb//. Die irm/'/rrostop/scbe Doferst/cbt/pg des

Abpbes at/f 7o//wi/f /'/7 ßew i/er/Zebnegaf/V/;. Bei der parasitologischen Untersu-

chung konnten keine Parasiten oder Parasiteneier nachgewiesen werden, doch
bei der bakteriologischen Untersuchung wurden Salmonellen isoliert. r/Es /'st

anzt/oebmen, dass der Stress (Transport, D/ngewö'bni/ngt/sw.J d/'e Sa/mone/fen-

/nbe/rf/on be^dnsf/gte.//

3.4 Waa/ron endet /'m ßt/ndner A/afurmt/set/m
Ab Mai 1968 fehlten weitere Spuren von Haakon. Sein Verbleib blieb ungewiss,
bis Anton Trösch aus dem Kanton Graubünden die Meldung erhielt, im Prättigau
sei ein Biber von einem Auto überfahren worden.

Der Briefwechsel zwischen Anton Trösch und dem Leiter des Naturmuseums
in Chur, in dem Haakon heute ausgestopft bestaunt werden kann, klärte den

Verdacht, irße/' de/r? /'n der /C/t/s be/' Grüscb i/ert/pg/uc/rfen ß/'ber /rann es s/'cb

i/ermut/Zcb nt/r t/m b/aa/ron bande/n. b/aa/ron war /'mmer der a/rf/Vere der be/'den
/"/77 A/oi/ember 7P<5<5 at/s^esefzfeo ß/'ber. b/aa/ron baffe e/'n be//brat/neres Fe// t/nd

t//n d/'e Scbnat/ze herum war ergrau. O/abbaffe e/'n schönes dun/r/es, /rasfan/'en-

Abb//dung 9: D/'e be/den ersten /m bburgau ausgesetzten ß/ber trugen A/arnen. Der e/'ne ran /7/nen,

//Haa/ro, wurde nacb e/ner /anderen Wanderung /m Prätf/gau /n? Kanton Graubünden ran e/'nem

Auto überfahren. Fr steht beute a/s Präparat//n ßündner A/afurmuseum /'n Cbur. Dasß/'/dze/gf das

Präparat Kurz nacb se/'ner Fert/gsfe//ung. Deta/7s s. Text. Foto; A/acb/ass Anton bro'scb.



Araunes Fe// une/ am OAerscAen/re/ e/nes W/nferAe/nes war e/'n AnocAe/?sp//'ffe/"

weg-.;; (Brief von Anton Trösch, 23. September 1968). //Dass es f/aa/ron /'sf, de/7/?

Zu/ru/7ff unser Museum z/'eren w/'rd, /'sf woA/gew/'ss. D/'e Ae//Araune Färbe/ig t/es
Fe//es /'sf uns au/gefa/fen.;; (Antwort von Dr. Paul Müller-Schneider, Chur, vgl.
AAA/'/dung 9). Die röntgenologische Untersuchung bewies, dass auch Haakon
wie vermutet ein Männchen war. Karl Künzler, respektive der Zoo in Nürnberg
hatte also kein Paar, sondern zwei männliche Biber geliefert. Kein Wunder also,
dass die beiden mit zunehmendem Alter immer weniger Gefallen aneinander
fanden. Die Episode zeigt, wie schwierig die Unterscheidung der Geschlechter
bei den Bibern ist.

3.5 D/'e Frage nacA c/er 7b//n/i/fsc/?ufz/'mpft/ng
Hannes Trösch schrieb am 11. Januar 1968 an den Kantonstierarzt Dr. med. vet.
J. Brunner: ir...Ae/7/egendsende /'cA /Anen auffragsgemass den Se/rf/'onsAer/'cAf

des Ifefer/'na'r-PafAo/og/'scAen /nsf/'fufs derDn/Vers/'fafZür/'cA. D/'eserß/'AersfarA

/a /0 Tage nacA derAussefzung.
A/err Professor Sfünz/' macAf daraufaufmer/rsam, dass d/'e Frage geprüft werden
so//, w/'e neu e/'nzufüArende F/'ere i/or fo//wuf-Fr/rran/rungzu scAüfzen s/'nd. A/acA

Ans/'cAf des /nsf/'fufs so//fen d/'ese f/'ere /'m f/er/runffs/and - /'n d/'esem Fa//e

/Vorwegen - gegen fo//wuf ge/'mpff und m/'ndesfens 3 WocAen /'n Ouaranfäne

geAa/fen und ersf dann ge//'eferf werden. F/'ne andere /Wög//cA/re/f wäre woA/,

d/'ese ersf nacA der F/'nfuAr /'m fAurgau zu /'mpfen. D/'eses ProA/e/n erscAwerf

unser VorAaAen.;;

Brunners Antwort traf am 25. Januar 1968 ein: /rf/o'f//'cA AezugneAnzend auf
/Are Anfrage i/on7 / /. fanuar /9<5ß, fe/'/en w/'r /Anen n7/'f, dass w/'r d/'e Frage e/'ner

a//fä'///gen To//wufscAufz/'mpfungfüre/'ngefüArfe ß/'AereAenfa//s scAon erwogen
AaAen. W/'e /Anen Ae/rannf /'sf, sefzen d/'e e/'dgenö'ss/'scAen und /ranfona/en l/e-

fer/'narAeAörden m/'f der Frfe/'/ung e/'ner F/'nfuArAew/7//gung aucA d/'e seucAen-

po//ze/7/'cAen ScAufz/nassnaAnzen fesf. Ifora/fem /'sf zu Aerüc/rs/'cAAgen, dass d/'e

ScAufzdauerder fo//wuf/mpfungze/'f//'cA AescArän/rf/'sf unde/'ne W/'ederAo/ung
derse/Aen nacA e/'ner Aesf/'mmfen Fr/'sf scAw/'er/g oder sogar unn7Ög//'cA se/'n

/rönnfe. Fs /'sf desAa/A /'n ersfer f/'n/'e darauf ßedacAf zu neAmen, d/'e f/'ere an
e/'nen7 Orf auszusetzen, wo d/'e fo//wufgefaArmög//'cAsfger/'ng/'sf. W/'rempfeA/en
/Anen desAa/A, vor e/'ner Aünff/gen F/'nfuAr von ß/'Aern s/'cA m/'f unsererAmfssfe//e

zu versfänd/gen, dam/'f w/'r S/'e üAer d/'e WaA/ e/'nes gee/gnefen GeA/'efes für d/'e

Ans/'ed/ung sow/'e ÜAer d/'e Zwec/rmass/g/re/'f oder A/ofwend/g/re/'f der fo//wuf-
scAufz/'/npfung Aerafen /rönnen.;;

Der zitierte Briefwechsel zeigt auf, dass die Wildtiertollwut zur damaligen
Zeit ein ernstzunehmendes Problem war. In vielen Regionen der Schweiz war
die Seuche präsent und wurde zunächst vor allem mit Abschüssen bekämpft,
was aber letztlich wenig wirksam war, weil immer wieder Tiere aus ebenfalls
tollwutverseuchten Gebieten die frei gewordenen Territorien besetzten. Erst
die grossflächige Impfung mit ausgestreuten präparierten Hühnerköpfen - in

unwegsamem Gelände auch mittels Helikoptern - brachte den gewünschten
Erfolg. Heute gilt die Schweiz wieder als tollwutfrei.



3.6 D/'e enfsc/ie/rfende S/'fzun^zt/r l/l/a/j/ des zive/fen /lussefzun^sortes
Die Rückschläge bei der Wiederansiedlung der Biber in Bottighofen liessen

möglicherweise bei den Brüdern Trösch die Einsicht reifen, dass der Stich-
bach doch keinen idealen Lebensraum für die Tiere darstellte. Sie fassten
deshalb einen zweiten und allenfalls dritten Ort ins Auge, der in ihren Augen

tauglich schien, und glaubten, diesen in erster Linie in der weiträumigen Ebene

nördlich von Frauenfeld gefunden zu haben. In der vom Militär genutzten All-
mend war ein kleines Gebiet als Thurreservat ausgeschieden. Am 9. Februar
1968 trafen sich Vertreter der Aufsichtskommission des besagten Reservats,
hochrangige Vertreter des Kantons Thurgau sowie weitere Betroffene zu einer

(rßesprec/riy/rg- zwecks Ans/ed/ung i/on norweg/'scAen ß/'Aem /'m Baum Frauen-
fe/aOr Die folgenden Ausführungen geben gerafft die Aufzeichnungen des

Protokollführers wieder:

Anton Trösch streifte zu Beginn die frühere Verbreitung des Bibers in der Schweiz
und speziell im Kanton Thurgau und berichtete über die Wiederansiedlungen in

der Schweiz und den Verlauf des Versuches in Bottighofen. Nach langwierigen
Verhandlungen sei es ihm gelungen, die Erlaubnis von der norwegischen Regie-

rung für die Ausfuhr von 12 Tieren zu erhalten. Es stelle sich daher die Frage nach

den Standorten der zukünftigen Kolonien. Er schlug vor, vier Tiere am Boden-

see, vier Tiere im Seebachtal und vier Tiere im Raum Frauenfeld (Thurreservat/
Binnenkanal) auszusetzen.

Sitzungsleiter A. Possert bat, die Diskussion zunächst auf die grundsätzliche
Frage der Wiederansiedlung zu beschränken. Dr. M. Kihm, als Vertreter der Bür-

gergemeinde, Eigentümerin eines Teils des Thurreservates, erkundigte sich nach

dem zu erwartenden Schaden. Dr. P. Hui als Vertreter der Aufsichtskommission
für das Reservat zerstreute diese Bedenken weitgehend und ging kurz auf die

Biologie des Bibers ein. Der Biber fällt nur im Herbst grössere Mengen von Holz,

um sich einen Wintervorrat anzulegen. Die übrige Zeit des Jahres ernährt er sich

hauptsächlich von Linterwasserpflanzen, von Rohrkolben, Gras und dergleichen.
Im Übrigen sei kaum anzunehmen, dass sehr viel «Bauholz» benötigt würde. Aus

den bisherigen Beobachtungen in der Schweiz (Versoix und Kanton Aargau) wisse

man, dass die Bautätigkeit minim sei, dies im Gegensatz zu Nordamerika. Förster
J. Strupler zeigte anhand einiger Zahlen, die auf fünfjährigen Beobachtungen
an der Versoix basierten, dass der Biber forstwirtschaftlich keinen Schaden

anrichtet, wenn die nötigen Massnahmen getroffen werden wie das Anlegen
von Drahtmanschetten an Jungbäumen oder das Einzäunen von Jungwüchsen.
Kantonsforstmeister C. Hagen äusserte sich prinzipiell zur Frage. Vonseiten der
Forstwirtschaft bestehe keine Ablehnung, da man vorerst einmal das Problem an

sich herantreten lassen müsse. Immerhin gelte es zu bedenken, dass man heute
in einer Kulturlandschaft lebe, die wesentliche Unterschiede zeige gegenüber
früher, als der Biber noch häufig vorkam. Er erinnerte an den stark veränderten
Lauf der Thür; die vielen Kunstbauten könnten einer erfolgreichen Wiederansied-

lung Schwierigkeiten in den Weg legen. Trotzdem ging aus seinen Äusserungen
klar hervor, dass die Forstwirtschaft gegenüber einer Bereicherung der Fauna

durch den Biber positiv eingestellt sei.



H. Guldener, Chef des Wasserwirtschaftsamtes, bezog als Nächster Stellung.
Er sei prinzipiell einverstanden mit einer Aussetzung, wobei die Verhältnisse
allerdings von Fall zu Fall zu prüfen wären. Flingegen wandte er sich gegen
den geplanten Standort im Thurreservat und am Binnenkanal. Die Sicherheit
des Flochwasserdammes, der den Binnenkanal von der Thür trennt, gehe vor.
Auch wenn keine Kanalverbauungen zu erwarten seien, so würden die Tiere
doch eine Wohnhöhle in den Damm graben, was die Festigkeit des Dammes
herabsetzte.

Fl. Traber wünschte Auskunft bezüglich einer Anfälligkeit des Bibers für die
Tollwut. Kantonstierarzt Dr. J. Brunner erklärte, dass der Biber als Warmblüter

prinzipiell für Tollwut empfänglich, die Wahrscheinlichkeit einer Infizierung hin-

gegen nicht sehr gross sei. Eine Schutzimpfung vor dem Aussetzen sei möglich.
Sie verleihe den Tieren einen Impfschutz von etwa zwei Jahren. Erfinde aber den

Zeitpunkt einer Aussetzung im Frühjahr oder Sommer im Thurreservat denkbar

ungünstig, ja fahrlässig, da im Moment noch niemand wisse, wie sich die Tollwut
weiterentwickle. Rechtlich bestehe keine Flandhabe, eine eventuelle Aussetzung
zu verbieten. Es seien Vernunftsgründe, die gegen das Thurreservat als Ort der

Wiederansiedlung sprächen. Dr. Brunner betonte, er sei nicht a priori gegen
eine Wiederansiedlung; seine Einwände gälten lediglich dem geplanten Standort
Thurreservat. Sitzungsleiter A. Possert stellte zusammenfassend fest, dass sich
niemand gegen eine Aussetzung von Bibern sträubte.

Die schwierigere Diskussion galt dem Standort. Dr. P. Flui wandte sich gegen
die vorgeschlagene Aussetzung im Thurreservat. Er zählte mehrere Gründe auf:

die intensive Begehung des Gebietes durch die Bevölkerung, die Unruhe durch
den Waffenplatzbetrieb mit Panzern und Motorfahrzeugen, der niedrige Wasser-

stand der Giessen im Sommer, die Tatsache, dass schon einige Male Fallen und

Schlingen gefunden wurden, die zu kleinen Wasserflächen, um bei Störungen
ausweichen zu können. Im Übrigen stelle das Thurreservat auch nicht den rieh-

tigen Biotop dar. Neuere Untersuchungen in Russland und Deutschland hätten

gezeigt, dass von den Bibern grössere stehende oder nur schwach fliessende
Gewässer mit ruhigen angrenzenden Auenwäldern bevorzugt würden. In ähn-
lichem Sinn äusserten sich Dr. J. Brunner und Dr. A. Schläfli, Konservator des

kantonalen Naturhistorischen Museums.

Aus den Stellungnahmen geht eindeutig hervor, dass das Thurreservat als Stand-

ort abgelehnt wurde. A. Trösch zeigte sich durch den negativen Entscheid ent-
täuscht und empfand, seine Bemühungen würden durch die Ablehnung schlecht
belohnt. Dr. C. Flagen war bestrebt, A. Trösch klarzumachen, dass es nicht
eine prinzipielle Ablehnung sei, die gegen das Thurreservat spräche; es sei im

Gegenteil die Sorge um die Tiere. Von verschiedenen Seiten - Dr. C. Flagen, Dr.

A. Schläfli, Dr. P. Flui, Fl. Traber, A. Possert - wurde das Gebiet der Nussbau-

merseen vorgeschlagen. Als Gründe, die dafür sprächen, wurde angeführt, es
sei der richtige Biotop mit grossen Wasserflächen, umkränzt von einem relativ
ruhigen Auenwald, ein bewachtes ALA-Schutzgebiet in einer Landschaft von
nationaler Bedeutung. Dr. P. Flui schlug vor, anstelle von vier Tieren deren sechs



auszusetzen. Ökologisch seien grössere Kolonien vorzuziehen, da sich die Tiere

ungehinderter verpaaren könnten und bei eintretenden Verlusten die Kolonie als

Ganzes weniger gefährdet würde.

Es wurden noch einige weitere Standorte vorgeschlagen, so der Thunbach im

Haiinger Tobel, die Lützelmurg, das Thurgebiet bei Bischofszell und die Murg
oberhalb Fischingens. Sämtliche Vorschläge wurden aber verworfen mit den Ar-

gumenten, es habe zu wenig Weichhölzer, das Wasser sei zu schmutzig, die Ufer
seien verbaut oder es habe Nadelwald anstelle des erforderlichen Laubwaldes.
A. Trösch erklärte sich schliesslich einverstanden, auf das Thurreservat zu ver-
ziehten und stattdessen fünf oder sechs Biber am Nussbaumersee auszusetzen
und die nötigen Verhandlungen an die Hand zu nehmen.

3.7 D/e A/ussbaumerseen - zive/'fer Ort cfe/',/lussefzonj*en
Einer erneuten speziellen Bewilligung seitens des Eidgenössischen Jagdins-
pektorates, Biber im Thurgau auszusetzen, bedurfte es nicht mehr, wie das

eidgenössische Veterinäramt bereits am 18. Dezember 1964 festgehalten hatte:
//Wach /?üc/rsprsc/7e m/'f den F/'dg. ys^d/nspe/rf/or? fe/'/en w/r /dnen m/T, dass ff/r
d/'e F/'nfubr 1/0/7 ß/bern ausser der ßew/'///gung unseres Amtes Fe/'ne so/ede der
£/'dg. ./agd/'nspe/rf/'on er/brder//c/7 /'st. D/'e ßew/'///gungzum Aussetzen d/'eser Wager
w/'rd b/'ngegen i/on der /Canfona/en dagd/'nspeW/bn erfe/'/f.// Das Einverständnis
des Kantonalen Jagdinspektors war indessen nicht mehr erforderlich, wie aus
einer späteren Notiz Anton Tröschs hervorgeht: //Oer dama//ge /Tant, fagd/'n-
spe/rfor, Herr Funz/e, er/r/arte m/r dama/s, dass es Fe/'ne spez/'e//e ßew/7//gung
medr drauedf, da es bere/'fs ß/ber /'m Tdur^au dat.// Ähnlich hatte sich bereits
am 22. September 1967 das Eidgenössische Oberforstinspektorat geäussert:
rdn ßeanfn/orfun^- /dres Scbre/'bens i/om 75.9.67 fe/'/en w/'r /dnen m/t, dass es
unserse/'fs Fe/'ner ßew/7//gung ff/r d/'e £/'nfuhr i/on ß/bern brauedf; aued n/'cdf ff/'r

deren Aussetzung, da es s/cd deute n/'cdf medr um e/'ne r/'n der Scdn/e/z n/'cdf

vorkommende Wf/darf/ dande/f.// fAbb/'/dung 5/

Die Bemühungen, das jeweilige Einverständnis der Grundbesitzer und der ander-

weitig Betroffenen - Fischer und Jäger - zu erlangen, verliefen unkompliziert. Am

6. April 1968 bedankte sich Anton Trösch bei Oberst F. Lombard-Fehr, Schloss-
herr zu Steinegg und Mitbesitzer der Nussbaumerseen: //Für d/e erfe/'/fe ßenr/7//"-

gung zur Aussetzung i/on ß/bern, /'n den A/ussbaumer- und Höffw/'/ersee, möchte
/'cd /dnen sonde den /W/'funferze/'cdnenden Frau Lambert, Gent, und F/errn Oberst
ßr/'de/, /'m Warnen a//er ß/berfreunde derz//'cd danken./; Trösch orientierte gleich-
zeitig über die provisorischen Behausungen, die als erster Schutz für die Tiere

erstellt werden sollten: //Gm den F/'eren am Anfange zu be/ten /'sf es uner/äss//'cd,

dass w/r 2-3 GnferFunffsdüffen /grosse F7sfenJ an gee/gnefer Sfe//e p/afz/'eren
müssen. D/'es w/'rd/'n der Wade oder aufder Wa/b/'nse//'m Wussbaumersee se/'n. Da

d/'e ß/ber v/'e/ ßaum brauchen zum Scdn//'mmen, werden s/'e i/ermuf//'cb auch d/'e

und da /'m Wöffwf/ersee anzutreffen se/'n. Doch das sp/'e/f /a Fe/'ne f?o//e, denn d/'e

Hauptsache /'sfy'a, wenn es den F/'eren gefä//f. Für ei/enfue//en Sedaden müssen w/'r

nafür//cd aufkommen, doch können w/'r n/'cdfy'eden ßaum und Strauch bezad/en,
den d/'e ß/ber fâ//en.//



Inzwischen waren die Bemühungen, über einen Fänger in Norwegen die ersehn-
ten Biber zu bekommen, in ein neues, entscheidendes Stadium getreten. Mit
Haakon Danevad war ein Mann gewonnen, der zielstrebig und auch erfolgreich
ans Werk ging. Am 31. Mai 1968 meldete Anton Trösch an Oberst Lombard: //Dn-

erwartet rasch tonnte c/en Fänger /n A/orwegen 3 ß/'ber e/nfangen (fe/'n A/ff/'er m/'f
zwe/' e/'n/ä'br/gen ß/'bernj. Wenn a//es k/appf, treffen d/'e ß/'deran7 M/ffwoch /'n ff/ofen
e/'n und werden dann nächsten Donnerstag, den d.<5., /'n den A/t/sshat/mersee e/h-

gesetzt. So//fen S/'e an der F/'nsetzt/ng /nferess/'erf se/h, so /'st der Freffpr/nkf ca.

/5.00 (3brbe/'m ßoofshat/s.ti

3.S h/aakon Danei/ad und se/n Fean7

Der Kontakt zu Haakon Danevad, Herredsskogmester (Gemeindeforstmeister)
in Drangedal, begann 1967. Anton Trösch schrieb ihm am 26. Mai: //Durch h/errn

fföed/j Forsfme/'sfer, Aarau, Sch we/iz, bekam /'ch /hre Adresse und erfuhr durch /hn,

dass S/'e /hm schon e/'n/ge /Wa/e ßever e/'ngefangen und /n d/'e Schwe/iz ge/Zetert
haben. A/un möchte /ch S/'e /m A/amen me/'ner ßever-Ko//egen höfl/chsf anfragen,
ob es mög//'ch /'st, dass S/'e auch ff/r uns ßever e/'nfangen tonnten und b/'s wann d/'es

mögh'ch wäre.// Da die Kollegen aus der Westschweiz sich die Biber mit eigenen
Fang-Expeditionen aus Südfrankreich beschafft hatten, wollte Trösch wissen:
//Ware es von l/orfe/7 ff/r S/'e, wenn w/'r /been m/'f e/'n paar /Wann aus der Schwe/z
be/'m ßever-Fang he/fen tonnten?//

Börre M. Amble intensivierte den Kontakt zu Haakon Danevad, da er überzeugt

war, dass mit ihm ein zuverlässiger Mann für den Fang von Bibern gefunden
war. Im Dezember 1967 meldete er erfreut: //Werr f/aakon Danevad hat m/'rübr/'-

gens /'nzw/'schen geschr/'eben und besfä'f/gf, dass se/'ne beute wabrscbe/'n//'cb /'m

Stande se/'n werden, d/'e gesamten /2 F/'ere /'m baute /9/5S zu //'efern. D/'e ersten
F/'ere werden vorauss/'chf//'ch/'mFröh-Sommer<5Sge//'eferf werden.// Im Mai 1968

schrieb Börre M. Amble, Haakon Danevad wolle sicher sein, dass er für seine

Arbeit auch jeweils wie vereinbart entlöhnt würde: //Auch möchte er besfä'f/gf
haben, dass S/'e d/'e Sendungen g/e/'ch nach Frha/fgetä7//gsf bezah/en wo//en, und
dass S/'e dam/'f e/'nverstanden s/'nd, dass a//e Frachfspesen etc. vom Fmp/anger
und /'n der Schwe/iz zu decken s/'nd. /ch habe Werrn 77. D. schon geschr/'eben,

er braucht s/'ch wegen Zah/ungen etc. ke/'ne Sorgen zu machen.// Anton Trösch

versicherte Haakon Danevad am 15. Mai 1968: //Gerne besfäf/ge /hnen h/'erm/'f,

dass d/'e ß/'bersoba/d s/'e /'n me/'nem ßes/'fz s/'nd, sofern s/'e be/'guter Gesundhe/'f

s/'nd, von uns bezah/f werden und zwar den 79/57 abgemachten ßefrag von A/kr.

<500.- ff/rausgewachsene ß/'ber und A/kr. 500.- ff/rfungb/ber. D/'e Transportkosten
von Os/o b/'s an den ßesf/'mmungsorf ff/ofen und nachher an den ßodensee über-
nehmen w/'r auch.// Auf die Frage der Finanzierung dieser nicht unerheblichen
Aufwände wird in Kapitel 6 näher eingegangen.

Nun ging es rasch. Danevads Fangtrupp gelang es, innert weniger Tage etlicher
Biber habhaft zu werden. Anton Trösch schrieb ihm am 29. Mai 1968: //Durch

b/errn ßörre ZW. Amb/e erfahre /'ch, dass es /hnen ge/ungen /'st, 3 ß/'ber e/'nzufan-

gen und d/'ese am 5./5./9/5S /n d/'e Schwe/iz zu senden, ßefr. F/'nfuhrbew/7//gung
/'n d/'e Schwe/iz, w/'// /'ch /hnen sofort m/'ffe/'/en, dass es ke/'ne ßew/'///gung mehr



brat/cd/, c/a A/agef/'ere nacd neue/? ßesf/'mm/mgen d/'es n/'cdf med/- breucden,
s/bd a/so fre/'. ße/'//'egend sende /'cd /dnen d/'e ßesfaf/gung des E/'dgenö'ss/'scden

Vefer/babamfs /b ßere, dass d/'es so /'sf. /n Zt/Funff, fi/r d/'e anderen ß/'derdraacdf
es a/so n/'cdfs med/".;/

3.9 ß/'der für den /Vussdaumersee
In aller Eile wurden die zuständigen Behörden und betroffenen Landbesitzer

informiert, dazu auch die damals noch zahlreichen Lokalzeitungen und das

Schweizer Fernsehen: //Von der norweg/'scden ßeg/'erong worden m/'r /Z ß/'ber

für d/'esen Zwec/r bew/'///gt 3 dai/on Fonnfen nan e/bgefangen werden and wer-
den nächste I/Vocde de/' ans e/bfreffen. Wenn a//es F/appf, /rönnen w/'r d/'ese

nächsten Donnerstag, den 6.6.796S, /'n den A/assdaamersee fre/'/assen. So//fen
S/'e daran /'nferess/'erf se/'n, so samme/n w/'r ans ca. /5.00 Ddr de/'m ParFp/afz am
A/assdaamersee.;;

Zu Tröschs Überraschung meldete Danevad mittels Telegramm am 4. Juni 1968,
dass er am Folgetag sogar sechs Biber per Flugzeug in die Schweiz senden
werde. Telegramm 4. Juni 1968: //4m Donnerstag 6./5./9/5S am Ddr 7 //Z w/'rd <5

ß/'der i/on Eornedo nacd /L/ofen gesendet A/aa/ron Danei/ad.;; Für Anton Trösch

bedeutete dies eine grosse Flerausforderung. Er musste einerseits sicherstellen,
dass die Tiere in Kloten in Empfang genommen und an den Nussbaumersee

gebracht wurden. Andererseits wollte er den ganzen Anlass publikumswirksam
gestalten und war bestrebt, niemanden zu vergessen, der auch eingeladen wer-
den sollte oder wollte. In seinem Entschuldigungsschreiben an Frau Lambert
in Genf, die im ganzen Trubel dann doch vergessen ging, schimmert die ganze
Hektik durch, unter der er litt: //7afsa'cd//'cd sfec/rfe Fe/be Abs/'cdf dad/bfer, da

/'cd aas A/orwegen se/ber ädereascdf worde. /cd erwartete d/'e ß/'der erst etwa /'m

Aagasf and da erd/'e/f /'cd dre/' Tage vor dem E/bfreffen der T/'ere /b der Scdwe/z
d/'e A/acdr/'cdf, dass der Fänger 3 ß/'der dätfe and d/'ese sofort sende. E/'nen Abend

vor dem Adf/ag de/ram /'cd nocdma/s e/'n Te/egramm, dass 6 ß/'der nacd /6/ofen

Famen. Darcd d/'es masste /'cd sedrrascd dande/n, der Te/epdondradf//'ef de/'ss

and da /'cd /e/'der a//es a//e/'n macden mass and nebst der W/'ederans/'ed/ang der
ß/der, Vertreter d/'n andy'eden Abend d/'s etwa 70.00 Ddr anferwegs d/'n, anfer//'ef
m/'r d/'es. /cd d/'ffe S/'e desda/d m/'r d/'es za enfscda/d/gen.;;

Die Freilassung geriet zum grossen Medienspektakel /Add//dang 70,). Das Schwei-

zer Fernsehen drehte einen Kurzfilm, Zeitungsreporter wuselten herum, und

mitten im Trubel präsentierte Anton Trösch zusammen mit seiner Nichte Ursula
die vom Fang und Transport sowie dem ganzen Rummel erschöpften und ver-
wirrten Tiere. Sie wurden am Ufer des Nussbaumersees aus ihren Drahtgitter-
käfigen befreit und gewannen, nötigenfalls sanft geschubst, die Freiheit. In

seinem Dankesbrief vom 29. September 1968 an Haakon Danevad erwähnte
Anton Trösch: ///n übe/" /OOZe/'fungen werde d/'ese A/acbr/'cdf m/'f der W/edere/b-

sefzang verbre/'fef./;

Die Freude bei den thurgauischen Biberfreunden war gross, aber auch die

Bevölkerung rund um die Nussbaumerseen und in der weiteren Region nahm



/4öö/Wun£ 70 aj, AJ une/ cd: TVeAsf dem Sf/cAöacA Ae/' ßoff/£Aofen unt/ AeMacA Ae/ Sa/msacA m/r-
c/en aucA /m A/ussAaumensee /m SeeAacAfa/ ß/Aen aus^ese/zf. D/e /4/rA'on am (5. dim/ /PAS sf/'ess

Ae/ cfer fo/ra/en ßeraV/rerun^ w/e Ae/' c'en /WeA/en au/grosses /nferesse. /AA/'/Aun^ 70 aj ze/£f /4n-

fon 7ro'scA //n/rs /'m ß//A m/'f /CaroAemA une/ se/ne TV/'cAfe t/rsu/a 7ro'scA rectos. /Wan AeacAfe A/'e

tecAn/'scAe /4usräsfun£ Aer TWeA/'enscAaffenAen ran Aaroa/s (cj. Fofos: A/acA/ass /Infon 7ro'scA.



regen Anteil. Die Zahl der Spaziergänger rund um die Gewässer stieg deutlich
an. Anton Trösch berichtete an Haakon Danevad: irAus^esefzf wurden a/so /'n den

A/ussdaumersee <5 ß/'der, 4 A/fe und Z ,/unge. F/'n yünger ß/ber daf den Transport
n/'cdf üdersfanden und sfard ver/nud/cd an7 g/e/'cden Tag- scdon, /e/'der, so dass zur
Ze/'f 5 ß/'der /7n See derumscd w/'/nmen, zur Freude a//er A/afur- und 7/er/reunde.
Woffend/cd ge/a'//f es /'dnen, dass s/'e d/e/'den und s/'cd evenfue// e/'nma/ vermedren.

Für d/'e prompte d/'eterung der <5 ß/der möcdfe /'cd /dnen derz//'cd dan/ren. Das
Ge/d /on 3'400 Fronen dade /'cd an S/'e üderwe/'sen /assen undd/'ffe S/'e d/'eses

Ge/d an den Fänger we/'ferzu/e/'fen. D/'e resW/'cden Fr. ZZ/. - werde /'cd nun d/'reFf

an Werrn Odd/ar iWadudo/f senden.;;

3. /0 und nocdn7a/s Für ßoff/gdoten
In rascher Folge trafen weitere sechs Biber in der Schweiz ein, die ersten drei

am 21. Juni, weitere drei am 12. Juli. Das Team um den Fänger Oddvar Mabuholt
arbeitete offensichtlich geschickt und mit Erfolg. Auf Zetteln - handschriftliche
Notizen mit rotem Kugelschreiber - wurden die Fänge brieflich gemeldet:
/dVed/andszafn Drangeda/ den / / - 7 - <5ß

WerrnA. Fröscd

Sender 3 srtr bei/er
Z sfF 9. / sMr (7nann//'FFyerJ

W. Dane/ad
Oddi/ar JWadudo/f.;;

und per Telegramm avisiert: //Fre/'fag /Z. Z u/n Ddr7 t/Z senden w/'n/on Fornedo
nacd FVofen 3 ß/'der WaaFon Danevad.;;



Telegramm Télégramme Telegramma
Wörter Aulgegebenden Stunde

+ 2^054 PRANGEDAL NHH12 23 29 20 30 VIA RS
I

Erhalten / Reçu / Ricevuto III I

Befördert / Transmis / Trasmesso

2i3TA GENEVE CH Nam« / Nom Fffom« nach / k / a Slunda/Hauie/Ora
I

Nemo / Norn / Noma

_ / HERR A TROESCH No 437
<*W? /Tfe ' WE INSTRASSE 59

8280 KREUZUNGEN

DIENSTAG 1/7 1969 UM UHR 7-1/? WIRD 3 BIBER VON FORNEBO

NACH KLOTEN GESENDET HAAKON DANE VAC +

o
COL 59 8280 1/7 1-969 7-1/2 3 +

sniert Sur demande, les tilögror richiesto. I telegrsmml sc

Abb//cfun,j / //Das Fe/e^ramm war m c/en /PdOer/abren neösf dem Fesfnefzte/e/bn das sc/ine//sfe

/Commun/kaf/onsm/fte/. Der m/'f dem Fan^ der ß/ber /n /Vorwehen beauftragte 7/erfän^er Waa/ron

Daneirad /ründ/?f /'n d/'esem 7e/e^ramm an Anton Tro'scb d/'e An/runft der nächsten dre/ ß/ber am
/. Tu//' 7P/59 /m F/u^baten /C/oten an. Que//e: A/acb/ass Anton Frosch.

Im Nachhinein ist für Aussenstehende schwer nachzuvollziehen, weshalb die
BrüderTrösch und ihre Biberfreunde diese sechs Biber wiederum am Stichbach
in Bottighofen frei liessen. Der Bach ihrer jugendlichen Streifzüge lag ihnen

offenbar so sehr am Herzen, dass sie sich nicht von der Idee verabschieden

konnten, hiereine Biberpopulation aufbauen zu wollen.

3.// D/'e /efzfetj Fre/'/assimgen /969
Zu den letzten Bibern, die im Thurgau freigesetzt wurden, finden sich in den von
Anton Trösch hinterlassenen Dokumenten nur wenige Belege. Er erzählte im

Thurgauer Jahrbuch 1970: irAm /. ytv// /P/59 trafen nocAma/s tfre/gestmcte, muntere
ß/'Aere/n, we/cAe w/'rnocA am g/e/'cAen Tage /'n den A/ussAaumersee /re///essen.;i
Nachdem in den Monaten zuvor zwei weitere Biber der ersten Gruppe tot auf-

gefunden worden waren, war die Population auf drei Tiere geschrumpft. Zusam-

men mit den Neuankömmlingen wuchs sie wieder auf den vormaligen Bestand

von sechs Individuen. rrSo s/ntfzurZe/'f nur nocA secAs ß/'Aer/m Wüffw/'/er- und
/VttssAaumeFsee.ii Etwas res/gn/'erf sfe//fe FföscA fest: tt/m ßodenseegeA/'ef Aa/fen
s/'cA nocA wer ß/'AeF auf.;/ Mit den drei weiteren Anfang Juli 1969 ausgesetzten
Tieren war das im Jahr 1964 vom Königlichen Landwirtschaftsministerium in

Oslo bewilligte Kontingent von einem Dutzend Bibern überschritten. Wie es dazu

kam, ist nicht zu rekonstruieren, denn eine diesbezügliche Korrespondenz, zum

Beispiel eine erneute Ausfuhrbewilligung, fehlt leider.



STATENS SKOGOPPSYN

HERREDSSKOGMESTEREN I DRANGEDAL
Poindr««s« : Drincedil Talaloni Dnnixfal nr. 52

DRANGEDAL, ^/7 19&9

Herrn A.Trösch,
Schweiz.

Versendung zme± drei Biber den I.Juli 1969»

Die Ausgaben
Telegram Kr. 25,50
Telefon 7,50
Embalage 90,-
Fracht 30,- kr. 153,-
3 Biber a.kr. 600.- 18Ö0,-

Kr .1953,-

Zusatzlich Ihre Bestellung haben wir einen dritten Biber
gesendet,den wir hoffen dass Sie auch benütien können -,
wenn nicht - brauchen Sie nicht fur diesen Biber bezahlen.
Wir warten dass Sie ^escheid geben wenn Sie das andere Paar
gesendet wünschen.

Mit freundlichen Grussen,

Haakon Danevad

/Mb/Won# /2: 77er/a/?,/*er Waaton Danevad sfe//fe se/de Ai/ftva'nate für den fan£ der B/'6er re^e/-

mass/£ //? /?ec/>nun,ff. Que//e: Wac/i/ass 4nfo/? Tro'scd.

4 Grosse Verluste

Von den in den Thurgau importierten Bibern überlebte also nur der kleinere Teil

über längere Zeit. Manche gingen schon nach kurzer Zeit ein. Die Gründe sind

zum Teil bekannt, doch bei der Mehrzahl der Tiere konnte die Todesursache

nicht ermittelt werden. Etliche verschwanden einfach spurlos. Bereits am 13.

Juni 1968 hatte Anton Trösch eine vermutete fehlende Sorgfalt beim Einfangen
der Biber durchblicken lassen: ///cd d/'ffe S/'e nt/n dem Fänger nocd m/'fzt/fe/'/en,

dass erde/'m F/'nfangen derß/'der^rössfe Sor^/a/f wa/fen /asse/7 so//, denn 2 F/'ere

Famen m/'f grossen HA/nden an den Füssen, was füre/'ne M//ederans/ed/ong- n/'cdf

von Vorfe/'/ /'s/ i/nd de/' den ß/'dern n/'cdfgï/f de/'/f, da s/'ey'a v/'e/ /'m M/asser s/'nd. Ar/cd

so//fe er d/'e F/'ere n/'cdf /an^e zo d/at/se .gefangen da/fen, sondern rascdmög//'cdsf
/'n d/'e Scdwe/z senden, aocd wenn es n/'cdf a//e <5 ß/'der s/'nd. D/'e l/erdat/ung und

d/'e Därme arde/'fen nacd /anderer Ge/an^enscdadf n/'cdf medr recdf, aucd dann

e/'ne /.ong'enenfzündi/n^ dazukommen. F/'nfungd/'der/'sf dere/'fs e/'ngegangen. /cd

doffe, dass n/'cdf nocd medr F/'ere e/'ngeden, denn d/'es wäre w/'rF//'cd scdade./;



Bei verschiedenen unverletzt eingefangenen, aber trotzdem gestorbenen Tieren

kann angenommen werden, dass sie mit der neuen Situation nicht zurechtkamen
oder dem Stress erlagen. Anton Trösch drückte dies so aus: //...muss tfoc/? m/'f

e/'nem grosser? Abgang gerec/?r?ef werden. Dergrosse Scboc/r des F/'nfangens, d/'e

Ze/'f der Gefangenschaft und der Transport /n e/'ne vö///g neue Gegend setzen den
T/'eren sfaftr zu. Dazu kommf noc/?, wenn s/'e an Ort und Sfe//e s/'nd, d/'e /romp/eft
neue Dmgeöung. Auf der Suche nac/7 dem Tür d/'e ß/hergee/gnefen ß/afz machen
d/'e T/'ere grosse Wanderungen und überqueren dabe/' auch he/ehfe Aufosftassen, so

dass schon e/'n/ge überTahren wurden. /TraTtwer/rfurb/'nen, f/'senbahn//h/'en, ßefon-

mauern usw. erhöhen d/'e Zah/ der Gefahren.;; Wie viele der Biber beim Überqueren

einer Strasse totgefahren oder schwer verletzt wurden, ist nicht bekannt. Doku-

mentiert sind vier Fälle: Der im Prättigau totgefahrene Haakon sowie zwei Tiere

in Bottighofen und eines am Nussbaumersee. Es kam aber auch vor, dass Biber

böswillig erschlagen oder verletzt wurden. So berichtete der zoologische Präpara-

tor Hanspeter Greb aus Busswil am 8. November 1968, der ihm anvertraute tote
Biber //w/'es e/'ne grosse ca. 20 cm /ange den ß/ppen i/erfaufende W/'ebwunde auf
D/'e Organe unter dem Zwerchfe// waren ausger/'ssen. D/'e /efzfen ß/ppen auf der
W/'ebse/'fe waren zersp//'fferf.// Greb schloss eine natürliche Unfallverletzung aus.

Für Anton Trösch war mit der Lieferung der drei Biber vom 12. Juli 1968 das von
der norwegischen Regierung bewilligte Kontingent von 12 Tieren ausgeschöpft.
Er dankte Haakon Danevad und dem Fänger Oddvar Mabuholt //für d/'e grosse
Arbe/'f, d/'e ß/'e ge/e/'sfef haben be/'m Fangen der T/'ere und der sehr prompten
b/'eferung// und attestierte, dass //d/'e 1/erpactrung ganz musfergü/f/g// gewesen
sei, bat aber Haakon Danevad, die Arbeit jetzt abzuschliessen: //Fürm/'ch /'st

nun d/'e ganze f/'eferung angekommen, b/'ffe Fe/'nen mehr senden, d/'eses fahr./;
Dass Haakon Danevad und sein Team auch die drei zusätzlichen Biber für die

letzte Lieferung im Juli 1969 gefangen haben, ist zu vermuten (vgl. Kapitel 3.11).

5 Eine erste Bilanz

Insgesamt führten Anton Trösch und seine Biberfreunde 18 Biber in den Thurgau
ein. Die ersten beiden Tiere galten als ein «Paar» und wurden im November 1966

in den Bottighofer Stichbach ausgesetzt. Nachträglich stellte sich heraus, dass

beide Männchen waren. Das eine, Haakon, wanderte weit herum und liess sich

vorübergehend in der Aach bei Romanshorn nieder. Ihm wurde im Dezember
1967 ein einzelnes Weibchen zugesellt. Dieses starb aber schon nach wenigen
Tagen. Haakon wanderte, wie beschrieben, erneut ab und wurde schliesslich im

Prättigau überfahren. Im Juni und Juli 1968 wurden weitere sechs Biber in der
Gegend von Bottighofen ausgesetzt. Insgesamt wurden also in Bodenseenähe

neun Biber freigelassen. Zur Gründung einer Kolonie kam es indessen nie,
nicht einmal zu einer über längere Zeit beobachteten Anwesenheit. Ein Fort-

pflanzungserfolg stellte sich nicht ein. Was nicht erschlagen oder überfahren
wurde, verschwand nach kurzer Zeit, ohne Spuren zu hinterlassen. Eine an sich
denkbare Abwanderung nach Deutschland oder Österreich ist nicht belegt.
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/Ifid/'/dun^ 13: 1970 wurde /'m Wasenöaeß /'m Seeßaeßfa/ der ersfe S/ßerdamm ßeoßacßfef. IW/'f

dem W/nwe/s, rersfer ß/derdamm se/f ca. 300Cadrée /'m Tßu/gau,» fe^Mnfoc Tröscß den ftjfo-
^raß'scßen ße/eg- m se/'nem ,4rcß/V aß. Que//e: Wac/)/ass rlnfon Tröscß.

nöß/7du/7£ 74: ße/daröe/'f m/'f feston und Krawaffe: /Infon Tröscß ze/£f auf dieser undatierten
/lu/naßme auf eine fr/seße ßrassspurdes ßlßers. Oue//e: Alacß/ass rlnfon Tröscß.

Von den sechs im Juni 1968 in den Nussbaumersee entlassenen Bibern starb
einer bereits nach wenigen Tagen. Die anderen fünf Tiere lebten sich ein und be-

gannen mit dem Bau von Burgen. Zwei der Tiere starben aufgrund unbekannter
Ursache. Im Juli 1969 wurden drei weitere Biber aus Norwegen eingeflogen. Die

kleine thurgauische Biberpopulation der ersten Jahre basiert also auf lediglich
sechs Tieren norwegischer Herkunft - eine überaus schmale genetische Basis.



Im folgenden Jahr wurde anhand von Spuren festgestellt, dass offenbar ein Paar

Junge aufzog. Die Kolonie vergrösserte sich danach langsam. Damit wurde wohl

der Populationsdruck im Gebiet bereits zu gross, und so wanderten die ersten
Biber - vermutlich zweijährige Jungtiere - dem Seebach entlang ab. Sie erreichten
auf diesem Weg die Thurebene bei Frauenfeld und Hessen sich daselbst nieder.

Hier kam es zu den ersten gröberen Konflikten mit erbosten Geschädigten, ///n

/'hrer neuen f/e/'maf am ß/'nnen/rana/ der 7hur taten s/'e s/'ch f'edocb auch an pr/Vafen
Bäumen ,güf//'cb. Den betroffenen Wa/dbes/fzern, d/'e mehr über den /dee//en denn

über den mafer/e//en Schaden Warfen, b//'eben d/'e ß/'ber /brfan e/'n Dorn /m Apge.

Auf l/orsch/a^e der /ranfona/en fa^d- und F/scbere/Veriva/fan^, d/'e /'bnen e/'nen böber
bon/'f/'erfen Sfaafswa/d a/s Ersatz anbot, wo//fen s/'e n/'cbf e/'pgehen. Ebenso wen/£

a/rzepf/'erfen s/'e e/nen l/orsch/ag' des Wor/d W/'/d/ffe Et/nd (WU/F), der den durch d/'e

sp/'tzen ß/'berzähne entstandenen Schaden von e/'n/jgen hundert Fran/renfähr//'ch be-
zah/en wo//fe.// (Thur^auerZe/'fupg", 7S. Februar 79S5J. Die Waldbesitzer verlangten,
dass die Biber sofort verschwinden müssten. Die Biber seien im Naturschutzgebiet

ausgesetzt worden und seien dort auch geschützt. Aber //ge,gen ß/'ber, d/'e ausser-
ha/b des TVaturscbufz^eb/efes Schaden anr/'chteten, so//fe man etwas unternehmen

/rönnen, ohne dafür ^ebüssf zu werden//. (Thur^auerZe/'fupg, Z9. fanuar 79S/J. Den

Bibern wurde vorgeworfen, sich nicht an die Gesetze zu halten: //fVenn /'ch a/s

Ufa/dbes/'fzer roden w/'//, muss /'ch e/'ne amf/tche ßew/77/gi/n^ dafür haben.//

Um den Streit zu beenden, wurden 1984 durch einen Neuenburger Wildhüter zwei

Biber mit Fallen eingefangen und zum Beweis dem Wortführer der reklamierenden
Waldbesitzer präsentiert. Dieser //traute se/'nen 4u^en n/'chf, hafte er doch noch n/'e

A6b/7dun£ 75; D/'e erste/7 Schäden an /andw/rfscha/t//chen und forsf//chen Ku/furen //'essen n/'chf

/an^e auf s/'ch warten. D/'e Aufnahme ze/£f Frassspuren des ß/'öers an/ Fand e/'nes /Wa/sfe/des. S/'e

stammt aus dem fahr 7994, a/s gerade e/'nma/ rund e/'n Dutzend ß/'öer 7m 77/ur,g3u /ehten.

Aufnahme; Arch/V /Vafurmuseum 77/ur£au.



//? se/dem Zeöen e/de/7 B/der gesehe/M (TAu/gauerZe/'fun.g', /S. Februar 7955/ Glei-

chentags wurden die beiden Tiere in die Westschweiz umgesiedelt und bei Cressier
in den Zihlkanal gesetzt. Eine aus biologischer Sicht fragwürdige Massnahme, denn

die beiden «Sünder» stammten aus der norwegischen Biberlinie und wurden am

neuen Aussetzungsort zu Rhonebibern verpflanzt. So lange die Frage derverschie-
denen Biberarten und Unterarten nicht restlos geklärt ist, sollten Vermischungen
unterbleiben (Bur/rbard 2005J. Es war auch eine nutzlose Massnahme, denn der

frei gewordene Platz wurde - wen wundert's - schon nach wenigen Wochen von

neu zugewanderten Bibern eingenommen, rdn /efzferZe/f Famen w/'ederneue ß/'ber

a/i^efrato, monierte Waldbesitzer Alfred Hilzinger in der Thurgauer Zeitung vom
18. Februar 1985, rdurm/'cb /'sf das ern F/arerFa// iron MZa/dsferben..»

Die Episode ist unter dem Namen rrFrauenfeMerß/6erifrve,g» bekannt geworden. Er

warf die grundsätzliche Frage auf, ob die Privat- und Sonderinteressen von Grund-

Stückbesitzern mehr wiegen als das öffentliche Interesse an einer artenreichen
und intakten Natur. Sollte der Schutz gefährdeter Tierarten nur innerhalb klar

umrissener geografischer Grenzen gelten, also letztlich wohl nur in Reservaten,
oder müsste er umfassender verstanden werden? irß/'ber, d/'e nur Schade/7 anr/cb-

fen, s/'nd Fe/nes/a//s iv/'cbf/^era/s e/n scbödes Sfücb Wa/d» (Tbur,g3uerZe/fun,g", 29.

./anuar 79S7J. Diese Ansicht, die den Wert einer Tierart an ihrem «Nutzen» oder
«Schaden» misst, war zur damaligen Zeit noch weit verbreitet.

6 Bemerkungen zur Finanzierung

Als Anton Trösch 1964 damit begann, zusammen mit seinen Brüdern ernst-
haft eine Wiederansiedlung von Bibern im Thurgau anzustreben, war ihm nicht

bewusst, dass dafür viel Geld erforderlich sein würde. Er ersuchte den Schwei-
zerischen Bund für Naturschutz um eine finanzielle Beteiligung und erhielt zu

seiner Freude eine Zusage. Allerdings wurde rasch klar, dass das versprochene
Geld für das Projekt nicht ausreichen würde. Bruder Hannes Trösch, in Zürich

wohnhaft, vermittelte den Kontakt zu seinem Freund, Rechtsanwalt Dr. Hans

Hüssy, einem der Gründer des WWF Schweiz. Hüssy zeigte sich sehr interessiert
und konnte auch eine grössere Summe in Aussicht stellen. Am 6. Juni 1966

wurde, wie weiter oben erwähnt, in Bottighofen ein Verein gegründet mit dem

Namen «Freunde der ß/'ber - l/ere/'n/£un,g'zur Wfeder3ns/ed/un,g des ß/bers;;. Im

Briefkopf wurde vermerkt, er stehe rrunfer dem Fafronaf des Scbive/z. Bundes

für A/aferscbufz und des M/or/d l47bDb/F£ Fund/Scbwe/z;;.

In der ersten im November 1967 vorgelegten Vereinsrechnung sind lediglich
zwei Einnahme-Posten aufgeführt: ein Beitrag des WWF von 2'500 Franken
sowie private Spenden von 320 Franken. Für das erste «Biberpaar», die von
Karl Künzier vermittelten Haakon und Olaf, wurden 2'072 Franken ausgegeben,
für das in Eile erstellte Gehege gut 200 Franken. Der Verein besass folglich nur
noch gut 450 Franken Kapital - zu wenig, um auch nur einen einzigen weiteren
Biber zu bezahlen, in der Ende 1968 vorgelegten Gesamtabrechnung zeigt sich,
dass sowohl der Naturschutzbund als auch der WWF weitere Beiträge leisteten.



Der erste ist mit 2'000 Franken aufgeführt, der WWF leistete sogar 11'000
Franken. Damit war für Anton Trösch klar, dass er in Zukunft mit dem WWF

zusammenarbeiten würde.

Die bis 1968 insgesamt 15 importieren Biber kamen auf 7'905 Franken zu

stehen, ferner mussten für die Transporte und die Verzollungen fast 1 '900
Franken bezahlt werden. Die während kurzer Zeit an der Aach bei Romanshorn

ansässigen Biber richteten Schäden an Obstbäumen an, die mit 700 Franken

entschädigt werden mussten.

7 Die Gründung der weltweit ersten WWF-Sektion

Gewissermassen im Fahrwasser der Bemühungen um die Wiederansiedlung
des Bibers im Thurgau wurde im Thurgau auch noch in einem anderen Feld

Naturschutzgeschichte geschrieben: Mit der Gründung der weltweit ersten
WWF-Sektion. Als WWF-Sektion Bodensee/Thurgau ist sie bis heute aktiv,
nicht zuletzt auch im Bestreben um ein möglichst konfliktfreies Miteinander
von Biber und Mensch.

7./. D/e Anfänge
WWF-Schweiz-Mitbegründer Flans Flüssy erkannte, dass er in Anton Trösch
eine begeisterungsfähige, initiative Persönlichkeit vorsieh hatte, und nutzte die
Chance. Ihm schwebte vor, den WWF Schweiz, der bisher lediglich ein Verein
auf gesamtschweizerischer Ebene war, durch lokale oder regionale Sektionen
mit der Basis, den Mitgliedern oder Gönnern, stärker zu verbinden: ir...bass
s/'c/) //? Orfsc/)3/ïe/7, Sfabfen ober/Canfoner? Gruppen b//ben, b/'e m/fbe/fen wo//en,
b/'e we/fwe/'fen /bea/e bes WI/FFzurfrba/fun^berbebrobfen /Vafurunb 7/erweto

zu verbreiten (F/n/abupg zur Grünbun^si/ersamm/i/pg; Z<5. Februar 79dS, Arcb/V
M/-D. SurFbarbJ. Ein Flintergedanke war, zu verhindern, dass der WWF an einer
der jeweils in Zürich stattfindenden und nur spärlich besuchten Mitgliederver-
Sammlungen durch eine konzertierte Aktion von Studenten - es herrschte der

unruhige Geist der 1968er Jahre! - oder Umweltaktivisten übernommen werden
könnte. Es gelang ihm, Trösch dazu zu bewegen, in Kreuzlingen eine Sektion des

WWF zu gründen. Sie nannte sich zunächst «Ortsgruppe Kreuzlingen» - und war
die erste derartige Formation des WWF weltweit (ßur/rbarb 7993J!

Wiederzeigte sich Anton Tröschs Talent, sein eigenes Umfeld für eine Idee zu

begeistern. Im ersten Vorstand der WWF-Sektion Bodensee/Thurgau sassen
Anton Trösch als Präsident, Dr. med. August Juchli, Chirurg (Tröschs Fiausarzt),
Fred J. Reinhard, Treuhänder und Buchhalter (Tröschs Finanzberater), Dr. med.
dent. Fritz Gebert (Tröschs Zahnarzt) und - als Einziger ohne bisherige Ver-

bindung zu Trösch - der Schreibende, Lehrer in Landschlacht, als Aktuar. Für

Anton Trösch war die thurgauische WWF-Sektion eine spürbare Entlastung.
Er hatte sich jetzt nicht mehr um Finanzierungslücken zu kümmern, erhielt
FJilfe bei der Organisation und Rückendeckung bei den nicht ausbleibenden
Anfeindungen.



72. frsfe I7erm/ff/un,gsversucbe be/ /fonfl/kfe/j
Solange sich die ausgesetzten Biber und ihre ersten Nachkommen ausschliess-
lieh im Bereich der Nussbaumerseen aufhielten, dort Buschwerk benagten,
Bäume fällten und erste Dämme bauten, erregten sie wenig öffentliche Auf-
merksamkeit. Die WWF-Sektion hielt sich mit Verlautbarungen zurück und be-

richtete vor allem intern über das Wohl und Weh der kleinen Kolonie. Mit dem

ersten sicheren, 1970 registrierten Fortpflanzungshinweis ('Stocker 79S5J war
absehbar, dass mit dem Fieranwachsen der Jungtiere erste Abwanderungen
erfolgen mussten, denn Biberpaare beanspruchen ein Territorium, in dem sie

keine weiteren erwachsenen Biber dulden, selbst wenn es sich um eigene
Nachkommen handelt.

Erwartungsgemäss besiedelten einige der 1968 ausgesetzten Biber zunächst die

benachbarten Seen, so den Flüttwilersee bereits nach einigen Tagen, und 1971

den Flasensee. Danach suchten die vertriebenen Jungbiber ihre eigenen Reviere,
dem Seebach folgend und von 1973 an in der nahen Thurebene. Solange sie sich

in den Naturschutzgebieten und auf öffentlichem Grund zu schaffen machten,
nahm die Bevölkerung von den Neubürgern wenig Notiz. Dies änderte sich, als

die wachsende Population auch Bäume fällte, die privates Eigentum waren.
Man war sich nicht mehr daran gewöhnt, dass Wildtiere nach ihren eigenen
Gesetzen leben, und rief sofort nach Abhilfe durch den Staat. rrGe^en ß/'ber, afe

susserba/b von A/afurecbufz^eb/efen Schaden anr/cbfemi, sollte behördlicherseits

eingeschritten werden, forderten einzelne Betroffene. Vermittlungsversuche der
WWF-Sektion Bodensee/Thurgau scheiterten. Das Angebot des WWF Schweiz,
für den Schaden aufzukommen, wurde von den geschädigten Waldbesitzem,
wie erwähnt, abgelehnt. Dieser ersten grösseren Auseinandersetzung zwischen

Vertretern des WWF und privaten Land- und Waldbesitzern folgten über die

Jahre hinweg weitere.

Auch bei vielen Gemeindebehörden fehlte zu Beginn die Bereitschaft, den

Biber als ein wiedergewonnenes Mitglied der einheimischen Tierwelt zu ak-

zeptieren. So musste der WWF mehrere Male gegen das nicht bewilligte Ent-

fernen von Biberdämmen protestieren. Der Biberdamm am Flasenbach, der
den kleinsten der Nussbaumerseen, den Flasensee, entwässert, wurde bereits
im September 1975 dreimal zerstört (ISfocker 79S5J. Verschiedentlich wurden
Biber erschlagen aufgefunden, erstmals 1968 ein Individuum im Stichbach
bei Bottighofen. Die Bemühungen, die Verantwortlichen ausfindig zu machen,
verliefen stets im Sand.

Die Befürchtung, der Bestand an Bibern in den Nussbaumerseen würde sich
unzureichend entwickeln oder gar eingehen, erwies sich im Nachhinein als un-
begründet. Zwar war der anfängliche Bestandszuwachs gering. Stacker schätzte
die Bestände an den Nussbaumerseen Ende 1978 auf 10 Individuen, an der
Thür und den zugehörigen Binnenkanälen sowie in der Frauenfelder Allmend
auf noch einmal 10 Individuen ('Stacker 7955/ Angesichts der insgesamt an den

Nussbaumerseen ausgesetzten 9 Biber eine magere Bilanz nach zehn Jahren.

Innerhalb des Vorstandes der WWF-Sektion Bodensee/Thurgau wurde deshalb



verschiedentlich erwogen, nochmals einige Tiere aus Norwegen zu importieren,
um den Fortbestand der Biber im Thurgau zu sichern. Schliesslich entschloss
man sich aber dazu, die weitere Entwicklung abzuwarten - ein Entscheid, der
sich im Nachhinein als richtig erwies.

73 ÖfTenf//cA/re/fsarjbe/f im D/ensfe des ß/'bers
Von etwa 1976 an liessen sich erste Biber an den Binnenkanälen beidseits der
Thür im Raum Pfyn dauerhaft nieder. Die gute Zugänglichkeit des Gebietes

bewog die WWF-Sektion Bodensee/Thurgau, hier einen Biber-Lehrpfad ein-
zurichten. Er wurde im Jahr 2003 eröffnet und war der erste dieser Art in der
Ostschweiz. Anhand der sichtbaren Spuren - gefällte Stämme, angenagtes
und geschältes Fiolz, sichtbare Wechsel und Ausstiege - sollten sich die Be-

sucher ein Bild von der Lebensweise der grossen Nager machen können. Mit
Schautafeln und ergänzenden Texten wurden an ausgesuchten Stellen Gele-

genheiten geboten, das Wissen zu vertiefen. Weiter wurde im Jahr 2012 das

Biberzentrum im «Chraiehof» an der Lauche (Gemeinde Lommis) eingerichtet.
Von hier aus wurden öffentliche Exkursionen entlang der Lauche gestartet.
Bild- und Filmmaterial, ein präparierter Biber und andere Schaustücke er-
gänzten das Angebot. Aus verschiedenen Gründen kam das Biberzentrum
aber nicht recht in Schwung. Die WWF-Sektion Bodensee/Thurgau entschloss
sich deshalb, im Jubiläumsjahr 2016 einen erneuten Anlauf zu wagen. Das

Biberzentrum an der Lauche in Lommis sollte aufgewertet und der Biberpfad
in Pfyn neu gestaltet werden. Am 10. Februar 2016 wurden im «Chraiehof» in

Lommis vier grossformatige Schautafeln montiert. Sie informieren mit guten
Bildern und aussagekräftigen Texten über die Lebensweise und die Ansprüche
der Biber. Durch die Platzierung an Aussenwänden sind sie für Interessierte
jederzeit zugänglich.

AßW/dung /d; Das /nferesse der ßevö/kerun^ an den 77)ur^at/er ß/öern /sf ö/'s ßei/fe (/n^eßrocßen.
D/'e undaf/erfe Au/haßme ze/£f e/'ne £Vrvrs/'on m/'f Scßv/k/ndern. Fofo: Wo/AD/efer ßurfr/iard.



7.4 ((ß/'ßergruppe» t/nd »ß/ßemafc/rera ßeufe
Der Biber ist heute dauerhaft in der Ostschweiz etabliert und wird von der
Mehrheit der Bevölkerung als Bereicherung der Fauna und als wichtiger Akteur
in der Biodiversitätsbilanz wahrgenommen. Die Ausbreitung des Bibers in die

Nebengewässer führt allerdings auch vermehrt zu Konflikten mit Besitzern von
Land, Liegenschaften, Bauten und Wald. Gesetze und Verordnungen von Bund

und Kanton regeln den Umgang bei Konflikten und Schäden mit dem Biber

20/(5, l/oge/20/<5, be/'cfe /n d/esem ßanc/J. Deren Umsetzung in der Praxis ist aber
nicht immer einfach und für alle Beteiligten eine Herausforderung (vgl. 1/oge/

20/d, /'/? d/'esem ßanc/J. Die von der WWF-Sektion 2015 gegründete «Bibergruppe»
aus Vertretern des Vereinsvorstandes, Fachleuten und weiteren Interessierten
möchte dem Biber eine Stimme dabei geben, gleichzeitig aber auch einen Bei-

trag zur Versachlichung der Diskussion beitragen.

Eine wichtige Grundlage dafür ist u.a. eine möglichst präzise Erfassung der
Bestände und der Ausbreitung der Biber. Dem Kanton Thurgau fehlen die per-
sonellen Ressourcen, um diese zeitaufwendige Arbeit regelmässig zu leisten.
Die WWF-Sektion Bodensee/Thurgau hat daher 2006 damit begonnen, eine

Gruppe von Freiwilligen auszubilden, die in Zusammenarbeit mit der kantonalen

Jagd- und Fischereiverwaltung zu bestimmten Zeiten und an definierten Ge-

wässerabschnitten die Präsenz von Bibern erfassen und ihre Bauten, Wechsel
und Frassplätze dokumentieren. Die regelmässigen Berichte dieser «Biber-
watcher» tragen dazu bei, ein möglichst wirklichkeitsnahes Bild von der Ver-

breitung der thurgauischen Biber und ihrer Bestände zu gewinnen und leisten
damit einen wichtigen Beitrag für das zukünftige Management des Bibers im

Kanton Thurgau.

8 Fazit und Ausblick

Die Geschichte der Wiederansiedlung des Bibers im Thurgau ist ein Paradebei-

spiel dafür, wie viel eine Einzelperson zuwege bringen kann, so sie denn ein
feu sacré verspürt, über Geduld und Beharrlichkeit verfügt und bereit ist, Rück-

Schläge und Anfeindungen hinzunehmen. Zwar konnte Anton Trösch eine statt-
liehe Schar von Biberfreunden um sich scharen, doch die meiste Arbeit wurde
von ihm selbst geleistet. Ein grosser Vorteil war, dass er in seinem unmittelbaren
Umfeld - Familienangehörige, Freunde und Bekannte - eine grosse Zahl von
Personen fand, die ihm am Anfang einen Teil der Arbeit abnahmen oder ihn zumin-
dest ideell unterstützten und in seinem Vorhaben bestärkten. Grosses Geschick
bewies Anton Trösch auch darin, Persönlichkeiten mit Einfluss und öffentlichem
Rang für das Wiederansiedeln der Biber zu gewinnen. In den Mitgliederverzeich-
nissen und bei den Adressen seiner umfangreichen Korrespondenz stossen wir
auf angesehene Direktoren von zoologischen Gärten, auf Regierungsräte und

hohe Amtspersonen, auf betuchte Grundbesitzer und bekannte Biologen. Er

selber hatte keinerlei biologische Ausbildung genossen. Er erwarb sich seine
Kenntnisse durch zahlreiche Gespräche mit Fachleuten und durch das Studium
der Fachliteratur. In diesem Sinne ist er als erfolgreicher Autodidakt einzustufen.



Finanziell nicht auf Rosen gebettet, gelang es ihm trotzdem, die erforderlichen
Gelder aufzubringen oder über Spenden und Sponsoring zu gewinnen. In den

Abrechnungen finden sich keine Forderungen von seiner Seite, die sich auf eine

Vergütung seiner unbestritten hohen Auslagen beziehen. Anton Trösch hat vieles

aus seiner eigenen Tasche bezahlt. Vonseiten des Kantons Thurgau erfuhr Trösch

zwar keinen Widerstand, es war aber auch keine finanzielle Unterstützung zu er-
warten. Der Schweizerische Bund für Naturschutz war die erste Organisation, die

ihm einen spürbaren, aber eben doch nicht genügenden Beitrag zusagte. Trösch

fand schliesslich im noch jungen WWF Schweiz den Sponsor, der ihm die Einfuhr

einer grösseren Zahl von Bibern ermöglichte, die damit einen Erfolg versprach.
Tröschs Gegenleistung war die Gründung der WWF-Sektion Bodensee/Thurgau,
der er während fünfzehn Jahren als Präsident diente.

Affö/'/Vun^ 77: (ffj 50ys/)re nacff Ver ersten /4ussefzun£ von ß/'ffem /'m Kanton uVVmef Vas A/aff/rm/zaei/m 77iur^au 7n

fraoente/V Ven? ß/'fferi/nVse/fferßückkeffr/ff Ven rffu/gai/ e/ffe grosse SonVeraussfe//un^. fôj /4ucff Vas Präparat von

r/Waakon« keffrt ff/r V/'e Dauer Ver ^lusste//un^ m Ven 77>urgau zurück. ß/ank/ert w/'rV er vom Präparat e/'nes ß/ffers,

Ver am A/ussffaumersee frejfe/assen ivurVe unV /ff Ver Samm/i/n# Ves A/afurmuseums 7ffu/gau stefff. D/'e 6e/'Ven

Steffen ff/nfer Vem Wo/zzau/?, Ven //Waakomi erto(fre/'cff Vurcffgena^t ffaf, kurz ffevor er von e/ffem /4i/fo üfferfaffren

vurVe. Potos: £//ane Wuffer, A/afurmuseum Tffur^au.

Zu erwähnen ist weiter, dass damals der gesamte schriftliche Verkehr fast
ausschliesslich per Post lief - mit den entsprechenden Wartezeiten, bis der
Brief angekommen und die Antwort eingetroffen war. Telefonanrufe ins Ausland

waren teuer und die Apparate als Festanschlüsse installiert. Mobiltelefone und

Internet waren noch unbekannt. War jemand ortsabwesend, war er auch kaum

zu erreichen. Bis eine schriftliche Antwort eintraf, dauerte es normalerweise
mindestens mehrere Tage.

Die vielen Biber, die heute den Thurgau besiedeln und daran sind, auch die übrige
Ostschweiz zu erobern, gehen auf nur sechs Tiere zurück, die aus Norwegen ein-

geflogen wurden, nach der Freilassung einige Zeit überlebt und für Nachwuchs

gesorgt haben. Die genetische Basis der ostschweizerischen Biberpopulation

laumeister Bibe



ist also schmal, auch wenn vielleicht im Westen, von den Kantonen Zürich und

Aargau aus, in jüngster Zeit eine gewisse genetische Vermischung stattgefunden
haben mag (vgl. /Wü//e/" 20/<5, /'n afesem ßandj.

Nach der Besiedelung der Thurebene bei Frauenfeld machten sich vornehmlich
die jungen Biber auf, neue Territorien zu gewinnen. Sie tauchten im oberen Tal-

abschnitt der Thür und entlang ihrer Zuflüsse auf, sie wandten sich thurabwärts
und besiedelten die Region um die Mündungen von Thür und Töss in den Rhein.

Heute haben die grossen Nager im Thurgau die Flüsse und Kleinseen in den

tieferen Lagen fast zur Gänze erobert, sind weiter thuraufwärts ins Toggenburg
und rheinaufwärts bis ins Fürstentum Liechtenstein und nach Graubünden vor-
gedrungen (Vg7. /Wfv//er20/<5, /n d/esem ßanc/J. Der anhaltende Populationsdruck
führt dazu, dass einzelne Tiere auch in ungeeignete Biotope vorstossen - ein

zwar völlig natürlicher Vorgang, der aber immer wieder Nutzungskonflikte mit
Landbesitzern zur Folge hat. Die Besiedelung schlechter Lebensräume ist jedoch
meist nur von kurzer Dauer. Die Biber wandern ab oder gehen ein. Das zeigen

Beispiele aus jüngster Zeit, aber auch aus den Jahren, als die ersten Biber im

Thurgau «eingebürgert» wurden. Die Wahl des Stichbachs als Bibergewässer war
denkbar schlecht. Die kurzen, in engen und schattigen Schluchten fliessenden
Bäche vom Seerücken hinunter in den Bodensee mit ihrem relativ grossen
Gefälle sind bis heute nicht besiedelt. In den Giessen und Kanälen der weiten
Ebene bei Frauenfeld hingegen fühlen sich die Biber offensichtlich wohl, trotz
der ständigen Hochwasser der Thür und trotz des damaligen Urteils der Natur-

schutzkommission, das Thurreservat sei nicht der richtige Biotop. Die Biber
sehen das offenbar anders.

Die intensive Beschäftigung mit den hinterlassenen Dokumenten widerlegt die

immer wieder und bis in die jüngste Zeit aufgestellte Behauptung, Anton Trösch

und der WWF hätten die Biber illegal im Thurgau ausgesetzt: Für die Ansiedlun-

gen in Bottighofen und am Nussbaumersee, für den Fang der Tiere in Norwegen
und den Import in die Schweiz lagen alle erforderlichen Bewilligungen vor, Grund-
besitzer und Amtsstellen waren informiert und mit dem Vorgehen einverstanden.
Die nach den Aussetzungen 1968/1969 zu beobachtende Ausbreitung ist die

Folge des Fortpflanzungserfolgs der sechs Biber an den Nussbaumerseen und

ihrer Nachkommen sowie einiger aus Westen eingewanderter Tiere. Bis heute
wird aber immer wieder behauptet, «der WWF» setze nach wie vor heimlich und

gesetzeswidrig Biber frei.

Abschliessend sei erwähnt, dass Anton Trösch auch die treibende Kraft war
bei der Gründung des Tierparks im Seeburggelände in Kreuzlingen anno 1965

- heute ein wahrer Publikumsmagnet - sowie beim Erwerb der drei Weiher
oberhalb Kreuzlingen (Pfaffenweiher, Neuweiher und Grossweiher), die heute
die Kernstücke eines Amphibien-Naturschutzgebietes von nationaler Bedeutung
sind und eine grosse Population von Ringelnattern sowie eine wichtige Brut-
kolonie der Flussseeschwalbe beherbergen. Die Biber haben inzwischen die

Weiherlandschaft ebenfalls für sich entdeckt. «Bibervater» Anton Trösch hat
dies leider nicht mehr erlebt.



9 Zusammenfassung

In den Jahren 1966 bis 1969 wurden in einem Wiederansiedlungsprojekt im Kan-

tonThurgau insgesamt 18 Europäische Biber, Casfor/zber (Linné 1758), freigelas-
sen. Der Ansiedlungsversuch am Bodensee (Stichbach in Bottighofen und Aach
bei Salmsach) mit insgesamt 9 Tieren scheiterte, weil die ausgesuchten Biotope
ungeeignet waren. Die Aussetzungen am Nussbaumersee hingegen führten zum

Erfolg. Die sechs überlebenden Biber norwegischer Herkunft vermehrten sich
und bildeten die Basis für die heutige Biberpopulation in der Nordostschweiz.
Der Kanton Thurgau hat heute einen der grössten Biberbestände in der Schweiz.
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